
Nr. 77. 33. Jnhrg.

Oftinörlische T ageszeitung Anzeiger siir Stadt und Land
k A u s g a b e  täglich abends m!t Ausschluj) der S o n n .  und F e s t ta g e .— B e z u g s p r e i s  slir T h o n ' 
j S ta d t  und Borstädte frei in s  H a u s  vierteljährlich 2 .25  M k., monatlich 75 P f .,  von der 
1 G eschäfts, und den A usgabestellen  abgeholt, vierteljährlich 1,80 M k., monatlich 60  P f .,  durch 
! die P ost b ezogen  ohne Z u ste llu n g-geb ü hr 2 ,0 0  M k., m it Bestellgebühr 2 ,42  M k. E inzel-  

num m er (B e la g ex em p la r) 10 P j .

l A n z e ig e n p r e i s  die ü gespaltene U otone lzeile  oder deren B a u m  15 P s . ,  sjjr S te llen a n g eb o te  und 
k -G esuche, W o h u u n g sa n z e ig e n , A n- und V erkäufe 10 P s ., (für am tlich e A n ze ig en , alle A nzeigen  
j anherhald  W estpreusteus und P o sen s  und durch B erm ittlu n g  1b P f . , )  für A nzeigen  m it P latz- 
: vorschrtst 25 P s .  Z m  R ekln ,neteil kostet die Z eile  5 0  P s . R a b a tt nach T a r if.—  A n zeigen au fträge  
» n eh m en  an  a lle  soliden A ttzeigenverm iLtlnngsstellen d es I n -  und A u s la n d e s . —  A n zeigen -  
) annahm « in der Geschäftsstelle b is  1 Uhr m ittags , größere A n zeigen  sind ta g s  vorher au fzu geb en .
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B rlef- und T elegram m -A dresse: „ P r e s s e ,  T h o r n . * Thor«, Donnerstag den z. April l')>5. Druck u nd  V e r l a g  der C .  D o m b r o w s k i ' f c h e n  Buchdruckerei in  Thorn^  

V eran tw ortlich  für die SchrisUeUnng: H e i n r .  W  a r t m a n n  in Thorn.

Zuseu d u u geu  sind nicht a u  e ine  P e r s o n ,  souderu a u  die Schrist le ilrmg oder Geschäftsstelle zu richten. —  B e i  E in s e n d u n g  redaktioneller B e i t r ä g e  w ird  gleichzeitig A n g a b e  d es  H o n o r a r s  erbeten; nachträgliche F o r d e r u n g e n  
können nicht berücksichtigt w erd en .  I lnbenujzte E in s e n d u n g e n  w e rd en  nicht a u fb e w ah r t ,  u n v er la n g te  Manuskripte  nur zurückgeschickt, w e n n  d a s  P o s tg e ld  für die Rücksendung be igefügt ist.

Anders, als wir es wohl gedacht, feiern wir den Jahr- 
hunderttag der Geburt unsres Bismarck. Von seiner großen 
Schöpfung umfriedet, in dankbarer Freude am Reich und am 
Kaiser, wollten wir herrlicher Vergangenheit gedenken, uns 
sonnen im Glanz der Kraft und des Heldentums, die uns das 
Beste vom Wesen unseres Volkes verkörpert. Im  Behagen 
des Errungenen, im Vollgefühl, „wie wir's nun so herrlich 
weit gebracht", wollten wir einen nationalen Festtag feiern. 
Und wenn es auch an solchen nicht fehlte, die ernster und tiefer 
blickten, die auch das aufsteigende Gewölk erkannten, das dem 
Sonnenlicht festlicher Freude drohte, wir hätten doch alle dem 
Unbehagen, das so manche Erscheinung der Gegenwart uns 
bereitete, für den einen Tag den Abschied gegeben, wir alle 
mußten uns einmal von Herzen freuen an dem Heldenbild, 
das unvergänglich der Seele unseres Volkes sich eingegraben.

Nun sind wir aus dem Behagen aufgerüttelt, nun ist auch 
all das sorgende Unbehagen, der lähmende Druck der Unge­
wißheit von uns gewichen; im Sturm des Weltkrieges ist eine 
neue Zeit gekommen, die mit unwiderstehlicher Gewalt uns 
alle in ihre Kreise gezogen hat, die an uns alle Forderungen 
stellt, denen nur Feigheit und Erbärmlichkeit sich entziehen 
kann. Und mit umso tieferem Empfinden, 'mit umso größerer 
Wahrhaftigkeit feiern wir unseren Bismarcktag. Weil wir 
gSlernt haben, Opfer zu bringen, weil der Geist des Helden­
mutes unseres Volkes Seele erfaßt und durchglüht hat, sind 
wir unseres Helden wert.

Es geht in den Kämpfen dieser Tage um ein Werk, um 
das Reich, an dessen Bestand das Dasein unseres Volkes ge­
knüpft ist. Wir haben oft zagend und sehnend nach einem 
Erben des Bismarckgeistes ausgeschaut; nun ist dieser Erbe- 
gekommen, es ist das gesamte deutsche Volk, das in heiliger 
Entschlossenheit kämpft, das weiß, um was es kämpft. Und 
was auch unsere Tage Neues gebären mögen, wie auch der 
Krieg des deutschen Volkes Zukunft gestalte, so wird der durch 
Bismarcks machtvolle Staatskunst gelegte Grund bleiben, so 
werden die Gedanken der Kraft, der Einheit, der wehrhaften 
und wirtschaftlichen Gemeinschaft, die er in unsere Seele ge 
legt hat, sich weiter zur lebendigen Tat gestalten müssen. 
Große Ereignisse mögen in eines Volkes Geschichte Abschnitte 
bilden, die eine Zeit von der anderen scheiden, viel mehr aber 
noch sind sie die Brücken, die eine Zeit mit der anderen ver­
binden und die Frucht der Vergangenheit einer neuen Gegen­
wart übermitteln. Die Vergangenheit wäre tot, die uns nichts 
Lebenskräftiges für Gegenwart und Zukunft zu geben hätte.

Bismarck ist uns nicht ein Stück toter Vergangenheit, nicht 
eine geschichtliche Erscheinung, die, wie andere, eine Zeit lang 
nachgewirkt und dann in die Vergessenheit versinkt, sein Leben 
und Schaffen bedeutet vielmehr einen Wendepunkt in unseres 
Volkes Entwickelung, eine Kraftentfaltung, deren dauernde 
Wirkungen in langer Zeiten Folge nicht verbraucht werden 
können. Denn Bismarck gab dem deutschen Volke, was alle

Von Eeneralsuperintendent v . K l i n g e m a n n -  Koblenz.

Herrlichkeit der alten Kaiserzeit, aller Aufwand von Heldentum 
ihm nicht hatte schaffen können, den Staat. W ir wissen, welch 
ein starkes Deutschbewutztsein schon in dem wilden Bismarck 
der Jugendjahre, im dem stürmischen Junker und Landtags­
abgeordneten lebte, aber es konnte nur wirken, indem es sich 
abklärte und als erstes Ziel Preußens Kräftigung erkannte. 
Das ist Bismarcks wunderbare Gabe, daß er über dem Ziel 
den Weg nicht aus dem Auge verlor und die Kraft besaß, die 
auch den mühevollsten Weg überwindet, die zähe, abwartende 
Geduld. Und zu dem Großen, das Gottes Güte unserem Volk 
in den Tagen seines Ausgangs zur Höhe schenkte, gehört der 
einzigartige Treubund des gewaltigen Staatsmannes mit 
seinem König Wilhelm I. Der Weg vom Preußentum zum 
Deutschtum ist dem König, der erst in den Tagen seines Alters 
auf die Höhe des Schaffens geführt wurde, schwerer geworden 
als seinem Kanzler. Umso schwerer wiegen die Entschlüsse, 
die der König sich hat abringen lassen, umso größer ist das 
Verdienst des Fürsten, der in seinem Verhältnisse zu dem über­
ragenden Ratgeber durch nichts sich hat irre machen lassen.

Und wenn wir heute in Ehrfurcht und Bewunderung die 
Gewissenhaftigkeit miterlebt haben, mit der unser Kaiser den 
notwendigen Entschluß zum Kriege sich hat abringen müssen, 
verstehen wir auch den furchtbaren Ernst des Weges, der über 
Düppel, Königgrätz und Sedan zum Kaisertag von Versailles 
führte. Alle Mannhaftigkeit wurzelt in der Kraft zum Ent­
schluß, in der Fähigkeit, um eines großen Zieles willen auch 
das Größte und Letzte zu wagen. Das ist Bismarcks Verdienst 
um unser Volk, daß er die Tapferkeit, die in früheren Zeiten 
oft genug fruchtlos und ziellos sich verzehrte, zur klaren Ent­
schlossenheit hinanbildete. Wenn heute ein entschlossenes Volk 
in voller Einmütigkeit um das Ziel des Sieges ringt, so ist 
das eine wunderbare Frucht von Bismarcks Wirken.

Zur Größe des Staatsmannes rechnen wir es auch, daß 
er auf erreichbare Ziele sich zu beschränken wußte. Wie er 
es erkannt hatte, daß für zwei Großmächte in einem einigen 
Deutschland kein Raum war, so zog er die Grenzen für Preußens 
führenden Einfluß und gab den Stämmen, die dieser Führung 
sich anvertrauten, das Reich. Diesen S taat auszubauen, den 
Grund des Gemeinsamen unter Schonung der Sonderart und 
des Sonderbewußtseins der deutschen Stämme und Einzel 
staaten fest und tief zu legen, ist Bismarcks gewaltige Friedens­
arbeit gewesen. So lernten wir, dem S taat mit unserer wehr­
haften Macht auch die wirtschaftliche Blüte und Einheit zu 
danken, so zog mit dem deutschen Handel die deutsche Flagge 
über die Meere, so ward in einer Zeit, die eine Fülle schaffen­
der Kräfte dem Lande entzog und um das gewerbliche Leben 
der Städte sammelte, dennoch der Landmann seines erfolg­
reichen Berufes froh. Es ist ein Segen für unser Volk gewesen, 
daß der alle Fernen in seinem Scharfblick überschauende S taats­
mann die Liebe zur Scholle in sich trug, mit den Augen des

erfahrenen Landmannes Feld und Flur, Wald und Wiese, 
Schönheit und Lieblichkeit, Wert und Ertragsfähigkeit der 
Heimat zu sehen verstand. Das Brot, das die Heimatflur allen 
Aushungerungsversuchen zum Trotz uns bietet, verdanken wir 
seiner weisen, weit ausschauenden Staatskunst; die wirtschaft­
liche Kraft, die durch weise Gesetze auch die Schwachen zu tragen 
genötigt wurde, ist seines Wirkens Frucht. Wenn nach be­
endetem Krieg wir erst ganz darüber Rechenschaft zu legen 
vermögen, wie wir es haben leisten und aushalten können, 
werden wir auch erst ganz Bismarcks Andenken segnen.

Von dem Helden, dem Staatsmann vermögen wir den 
Menschen nicht zu scheiden. Das ist der große Zug in unseres 
Volkes Wesen, daß wir gewohnt sind, an alle Menschengrötze 
sittliche Maßstäbe anzulegen. Und das rückt den Gewaltigen 
unserm Herzen nahe, daß wir in ihm das Beste verkörpert 
finden, das wir zu unseres Volkes Art rechnen, Innerlichkeit 
und frommen Sinn, Demut und Treue, Wahrhaftigkeit und 
Liebe. Gewiß, die Staatskunst ist kein leichtes Handwerk, sie 
schreitet gewaltsam über Hemmnisse und Gegnerschaft hinweg, 
sie kann nicht sein ohne das M ittel der Gewalt, sie geht mit­
unter verschlungene Wege. Dem Staatsmann, der sein Volk 
aus der Zerrissenheit in die Einheit, aus der Zerfahrenheit 
in die Entschlossenheit, aus der Enge in die Größe, aus der 
Unkraft in die Macht zu führen berufen war, konnte es nicht 
leicht sein, das Menschentum in Reinheit zu behaupten. Aber 
das als köstliches Erbteil uns gebliebene Mannesbild verträgt 
jede Prüfung. Bismarck selber wäre der letzte gewesen, der 
die seinem Wesen anhaftenden Schatten und Schwächen ge­
leugnet hätte. Im  hellen Licht der Sonne werden auch alle 
Sonnenstäubchen sichtbar, und wir begreifen es, daß seine 
Feinde nicht müde geworden sind, sein gewaltiges Bild in das 
Gewaltsame zu verzerren. W ir aber freuen uns des Mannes, 
der sich zum Christenglauben als dem Quell seiner Kraft be­
kannte, der aus seiner Gottesfurcht keinen Hehl machte, der
in dem Verhältnis zu den Seinen die zartesten Züge der
Gatten- und Vaterliebe offenbarte. Der Weg zum Glauben 
ist Bismarck nicht leicht geworden, er ist auch im Ringen um 
des Glaubens Klarheit ein Kämpfer, ein Held gewesen. Wir 
wissen aus seinen köstlichen Briefen, wie eigenartig, wie per­
sönlich sein Innenleben sich gestaltet hat, wie wunderbar sein
Bedürfnis nach Liebe, nach häuslichem Glück mit seinem 
Glauben, mit Eottvertrauen und Ewigkeitstrost zusammenge­
flossen ist.

So weist er auch in dieser Zeit äußeren und innerlichen 
Kampfes uns den Weg zu den Quellen unserer Kraft, zu dem 
echt christlichen Deutschtum, das des Lebens, der Dauer wert 
und fähig ist. So leuchtet in die großen Tage, die wir erleben, 
der Jahrhunderttag seiner Geburt mit Hellem Licht hinein. 
Auch er war „ein brennend und scheinend Licht"; als seines 
Geistes Erben dürfen wir fröhlich sein an seinem Licht.



Die Kämpfe zur See.
Die Erfolge des ll-Krieges.

Die b r i t i s c h e  A d m i r a l i t ä t  hat sich ver­
anlaßt gesehen, eine L is te  der seit dem 1. Januar 
bis zum 17. Februar von deutschen Unterseebooten 
versenkten Handelsdampfer herauszugeben. Die 
Liste umfaßt jedoch nur Schiffe von einer Wasser­
verdrängung ü b e r  300 T o n n e n ,  auch find 
solche Fahrzeuge, deren Untergang nicht unzweifel­
haft ourch ein deutsches Torpedo hervorgerufen 
wurde, nicht mit aufgezahlt worden. Aus dieser 
Liste geht hervor, daß die deutschen Unterseeboote 
vom 1. Januar bis 17. Februar acht große englische 
Handelsdampfer versenkten. I n  der am 18. Fe­
bruar, bekanntlich dem Tage der deutschen 
B l o c k a d e e r k l ä r u n g ,  folgenden Woche wur­
den allein sieben Handelsdampfer versenkt, in der 
Woche vom 4. bis 10. März vier und in der Woche 
vom. 11. bis 17. März elf. Seit der Blockadeer« 
klä'-ung hat England mithin 2 2 g r o ß e  H a n -  
d e l s o a m p f e r  ausschließlich durch deutsche 
Unterseeboote verloren.

Die englische Admiralität gibt weiter bekannt, 
daß in der Woche vom 17. bis 24. März d r e i  
b r i t i s c h e  S c h i f f e  von zusammen 11 650 Ton­
nen Gehalt von Unterseebooten v e r s e n k t  worden 
find. Ein viertes Schiff wurde torpediert, erreichte 
jedoch den Hafen. Zn der Woche kamen an und 
fuhren aus 1450 Schiffe von über 300 Tonnen Ge­
halt.

Die englisch-französischen Schiffsopfer der 
letzten Woche.

Die Mailänder Blätter „Jta lia" und „Sera" 
veröffentlichen eine Liste der in der letzten Woche 
vermißten englischen und französischen Dampfer. 
Sie enthält die Namen von weiteren 24 englischen 
und französischen Handelsschiffen, deren Mehrzahl 
als torpediert gelten muß.

Vergebliche Jagd auf ll-Voote.
Der Amsterdamer „Telegraaf" erfährt aus 

dmuiden, daß die dort eingelaufenen Dampfschiffe 
„La Flandre" und „Vliestroom" zwischen Maas- 
feuerschiff und Schobvenbank ein deutsches U n t e r ­
s e e b o o t  g r o ß e n  M o d e l l s  gesehen haben, 
das v o n  e n g l i s c h e n  T o r p e d o z ä g e r n  v e r ­
f o l g t  wurde, jedoch den Verfolgern durch Unter­
tauchen e n t k a m.  Infolgedessen ist der Dampfer 

ondon fahren sollte, in Pmui-„Lapwing", der nach 
. den geblieben.

Nach Londoner Vlättermeldungen hat Lei den 
S c i l l y - J n s e l n ,  ungefähr in der Nähe von 
St. Mary, eine Art Gefecht zwischen z we i  e n g ­
l i s chen T o r p e d o b o o t e n  und einem d e u t ­
schen U n t e r s e e b o o t  stattgefunden. Den Tor- 
pedojägern, die die Küste der Scilly-Jnseln ab- 
patrourllierten, war die Anwesenheit eines deut­
schen Unterseeboots in der Nähe von St. Mary ge­
meldet worden. Sie fuhren mit Volldampf dorthin 
und bemerkten bei ihrer Ankunft tatsächlich ein 
Unterseeboot, das im Begriffe stand, einen g r o ß e n  
D r e i m a s t e r  zu v e r s e n k e n .  Die Torpedo­
jäger eröffneten sofort das Feuer, ohne jedoch zu 
treffen. Das Unterseeboot t a u c h t e ,  und schon 
glaubten die Engländer, es vertrieben zu haben, 
als es etwa zwei Seemeilen weiter ostwärts auf­
tauchte, ein Torpedo zwischen den beiden englischen 
Schiffen hindurchlanzierte und den D r e i m a s t e r  
Zum S i n k e n  b r a c h t e .

Zum Untergang der Dampfer „Fallafia" 
und „Amstel".

über den Untergang des Dampfers „ F a l l a b  a" 
meldet das Reutersche Büro noch: Am 28. März 
nachmittags tauchte das U n t e r s e e b o o t  plötz­
lich neben dem Dampfer auf und forderte ihn durch 
Pfeifensignal auf, beizudrehen; aber bevor dies ge­
schehen konnte, traf der Torpedo bereits das Schiff 
in der Gegend des Maschinenraumes. Die Boote 
wurden ausgesetzt und bemannt; drei davon 
schlugen um, die Insassen fielen ins Wasser. Der 
Fischdampfer „Queen Mary" kam noch rechtzeitig, 
um 137 Personen aus dem Wasser und den Ret­
tungsbooten aufzunehmen. Unter den Ertrunkenen 
befinden sich der Kapitän, ein Leutnant des Damp­
fers und ein Korporal von der Armee. Das Schiff 
war ein Postdampfer von 4803 Tonnen und war 
nach Westafrika bestimmt.

Das Amsterdamer „Handelsblad" meldet aus 
London: Wie die „Morningpost" erfährt, sind der 
Kapitän und die Bemannung des h o l l ä n d i ­
schen S c h i f f e s  „A m ste l"  in Erimsby gelandet 
worden. Der Kapitän sagte aus: Kurz nach M itter­
nacht fand eine heftige Explosion im Vorderschiff 
statt; der Bug des Schiffes wurde zerstört. Das 
Wasser strömte ein und die Bemannung hatte knapp 
Zeit, die Boote herabzulassen. Nach einigen Stun­
den wurde sie von einem Fischerfahrzeug aus 
Grimsby aufgenommen. Der Kapitän meint, daß 
nach Art der Explosion und des angerichteten 
Schadens das Unglück durch eine M i n e  und nicht 
durch einen Torpüw verursacht worden ist.

Die Minengefahr.
Nach einem norwegischen Schiffahrtsblatte sind, 

wie die „Köln. Ztg." meldet, im Laufe des Winters 
v i e r  n o r w e g i s c h e  Sc h i f f e  in Gewässern, die 
durch Minen gefährdet sind, mit Mann und Maus 
u n t e r g e g a n g e n .

Die spanische Linie nach den Philippinen.
Nach einer Meldung der „Köln. Ztg." aus Vigo 

haben die Dampfer der spanischen transatlantischen 
Gesellschaft aufgehört, ihre Fahrten nach den Philip­
pinen in L i v e r p o o l  beginnen zu lassen, sie 
gingen jetzt von V i g o  aus in See.

Ablehnende Antwort Englands an die 
Neutralen.

»Herold" meldet aus London, da
N ordam eiU " V-M'ellungen der N-Utrolen INI

Der Wellkrieg.
Die Aiesslme im Weilen und Sße».

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz fanden nur um Verdun größere Kämpfe 
statt, die mit schweren Verlusten für die Franzosen endeten. Im  Osten ist Ost- 
vreußen wieder stet von Russen. I m  Gouvernement Suwalki ist der Feind 
von Krasnopol (östlich Suwalki) aus Sejny (12 Kilometer östlich von Krasnopol) 
zurückgedrängt.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T .-V .":
Ber l in  den 31. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r .  31.  März, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Westlich von P o n L - 

L - M o u s s o n  griffen die Franzosen bei und östlich von Regrns- 
ville sowie im Priesterwalde an, wurden aber unter schweren Ver­
lusten zurückgeschlagen. Nur an einer Stelle westlich des Priester- 
waldes wird noch gekämpst. Feindliche F l i e g e r  bewarfen gestern 
d i e b e l g i s c h e n  Orte Brügge, G W elles und Courtrai mit Bomben, 
ohne militärischen Schaden anzurichten. I n  C o u r t r a i  wurde 
durch eine Bombe in der Nähe des Lazaretts ein Belgier getötet, 
einer verletzt.

O e  st l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Das russische Grenz­
gebiet nördlich der M e m e l  ist gesäubert. Der bei Tauroggen 
geschlagene Feind ist in Richtung Skawdvilie zurückgegangen. — 
Die in den letzten Tagen nördlich des A u g u s t o w e r  Waldes 
erneut gegen unsere Stellungen vorgegangenen russischen Kräfte 
sind durch unseren kurzen Vorstoß wieder in den Wald und das 
Seengelände von Sejm) zurückgeworfen. Die Zahl der russischen 
Gefangenen aus diesen Kämpfen bei Krasnopol und nordöstlich ist 
um 500 gestiegen. — Bei K l i m k i  an der Szkwa wurden 
weitere 220 Russen gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französche Bericht von M o n t a g  
A b e n d  lautet: Der Feind beschoß die Stadt 
N i e u p o r t  und das Bad Nieuport und verur­
sachte an der über die Yser geschlagenen B rücke 
B e s c h ä d i g u n g e n  ohne große Bedeutung. Zn 
der C h a m p a g n e  Artilleriekamps um Beau 
Eöjour. Zn den A r g ö n n e n  Kanonade. Es 
wurden Bomben geworfen, besonders im Gebiet von 
B a g a t e l l e ,  wo die Tätigkeit aus beiden Seiten 
sehr lebhaft bleibt. Sonst verlief der Tag ruhig 
und ohne Jnsanteriekämpse.

Amtlicher Bericht von D i e n s t a g  Na c h ­
m i t t a g :  Der 29. März verlief ruhig. Em d e u t ­
sches F l u g z e u g  warf Bomben auf R e i m s ,  
wodurch zwei Personen verwundet wurden. Unser 
qutgezieltes Artilleriefeuer zwang den Feind, das 
Dorf H e n d i c o u r t  nordöstlich von St. M i h i e l  
in Unordnung zu räumen.

Die Zerstörung der PserbrLcke von Nieuport.
Dem „Berl. Lokalanz." wird über Genf gemel­

det: Anläßlich der erfolgten Zerstörung der N i e u  - 
p o r t e r  Pserbrücke stellt die französische M ilitär- 
kritik fest, daß sich dieses taktisch wichtige Eingreifen 
der deutschen schweren Geschütze ohne Störung durch 
englische Schiffe vollzog. Zum Minenkriege im 
A r g o n n e r  W a l d e  veröffentlicht die französische 
Heeresleitung eine besondere Rechtfertigung der 
langsam geführten Sappeurarbeiten, die bisher 
siebentausend Kilogramm Explosivstoffe erforderten.

Fünf Millionen Kämpfer an der Westfront.
Der Kriegsberichterstatter des „Neuen Haager 

CouranL" bei der englisch-französischen Front teilt 
mit, man habe im französischen Hauptquartier An­
gaben gemacht, wonach die Deutschen an der West­
front ungefähr 2 300 000 Mann hätten, zu denen 
noch eine halbe Million hinter der Front treten. 
Die Alliierten hätten mit Reserven 2 700 000 Mann, 
sodaß die Gesamtzahl der Streiter an der Westfront 
5 'Millionen betrage

Wir können und wollen die Angaben nicht nach­
prüfen. Aber mit Vorsicht wird man sie jedenfalls 
aufnehmen'müssen. Im  französischen Hauptquartier 
wird man weder das, was man von den eigenen 
Leuten weiß, noch was man vom Gegner vermutet, 
vorwitzig ausplaudern.

Die neue englische Verlustliste.

Deutschen, Österreicher und Ungarn, denen der Auf­
enthalt in Frankreich jetzt gestattet sei, könnten nicht 
Spionage treiben, da sie von der Polizei überwacht 
seien. Die bei der Polizei einlaufenden Anzeigen 
wegen Spionage seien nur eine Belästigung der 
Polizei und störten die Ruhe friedlicher Bürger. 
Die Pariser täten gut, ihre Kaltblütigkeit zu be­
wahren und nicht allen Märchen zu glauben, die 
man erzähle.

Der Munitionsmangel in England.
„Berlinske Tidende" meldet aus London, die 

Industrie macht die größten Anstrengungen, die 
Herstellung von Munition zu beschleunigen. Die 
Regierung beabsichtigt, den Alkoholverkauf in der 
Nähe der Fabriken zu verbieten. Der König von 
England habe geäußert, England kämpfe gegen drei 
Feinde, Deutschland, Lsterreich-Ungarn und die 
Trunksucht, der schrecklichste Feind sei die Trunksucht. 
Lord Kitchener wie General French seien überzeugt, 
daß der Ausgang des Krieges von der Munitions­
frage abhänge. Es besteht aber kein Zweifel, daß 
die Herstellung von Munition von dem übertriebe­
nen Alkoholgenuß beeinflußt werde.

»

Die Kämpfe im Osten.
über die Kämpfe bei Tauroggen

meldet der „Berl. Lokalanz." aus Jnsterburg, daß 
die Kämpfe nordöstlich der Straße Memel—Heyde- 
krug einen sehr günstigen Verlauf nehmen. Das 
Wetter, leichter trockener Frost, begünstigt unsere 
Operationen. Bei den Kämpfen um Tauroggen 
machten unsre Truppen mehrere hundert Gefangene. 
Die körperliche Verfassung der Gefangenen war 
schlecht. Unter ihnen befanden sich ausfallend viel 
altere Männer und viele Fußkranke. Die Kämpfe 
in und um Tauroggen seien heftig. Das klare 
Wetter ist für die Artillerie sehr günstig. Viele 
Dörfer und Tauroggen erlitten durch Artilleriefeuer 
Schaden. Entlang der Grenze steht man die hellen 
Feuergarben der brennenden Dörfer, was bei der 
Bevölkerung in der Nähe der Grenze anfangs Un­
ruhe hervorrief. Mit großer Freude wurde durch 
die eintreffenden Gefangenentransporte die Nach­
richt des günstigen Standes der Gefechte aufge­
nommen.

Sven Hedin über die Russengreuel in Memel.
Sven Hedin, der berühmte schwedische Forschungs­

reisende und Freund deutschen Wesens, meldet über 
die Russengreuel in Memel aus Königsberg dem 

Die am Montag in London veröffentlichte briti- Stockholmer „Aftonbladet": „Ich kam am Tage nach
dem Abzüge der Nüssen in Memel an. Die Leichen 
friedlicher Bürger lagen noch auf der Straße, wo 
sie abgeschlachtet waren. Ich habe mit einem 
Dutzend schwer verwundeter Zivilisten gesprochen,

sche Verlustliste enthält die 
zieren.

Namen von 68 Ossi-

Erhöhung des australischen Truppen­
kontingents.

Die englische Regierung nahm ein neues Ange­
bot der australischen Regierung von weiteren zehn­
tausend Soldaten an. Dadurch erhöht sich die Stärke 
des australischen Kontingents auf 6 0 0 0 0  M a n n ,  
einschließlich der nach den Inseln im Stillen Ozean 
entsandten Truppen.

Die Angst vor der Wahrheit.
Ein V e r b o t  d e r  S c h w e i z e r  B l ä t t e r  

i n  F r a n k r e i c h  ist, nach den übereinstimmenden 
Meldungen der „Baseler Nachrichten" und der „Ga­
zette de Lausanne" soeben von P aris aus erlassen

unter ihnen befand sich auch ein Zunge, der einen 
Schlag mit einem Gewehrkolben über die Hirndecke 
erhalten hatte, ferner der zweite Bürgermeister mit 
zahlreichen Bajonettstichen. Der Vater eines bis 
zum Tode vergewaltigten Mädchens sprach von den 
Leiden, die seine Tochter auszustehen hatte. Die 
Mutter beging Selbstmord. Diese Art der Krieg­
führung bleibt für alle zivilisierten Europäer un- 
faßlich?

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 80. März gemeldet: 
An der K a r p a t h e n f r o n t  entwickelten sich

wieder heftigere Kämpfe. Starke russische Kräfte 
gingen erneut zum Angriff vor. Bis in die Nacht­
stunden dauerte der Kampf an. Der Feind erlitt

worden. Am S7nnabc7d w u rd ^  Ü« "Schwelzer Estern im Raume südlich und östlich L u p k o w  
Blätter bereits an der Grenze zurückgehalten. ^  ^

Neue Spionenfurcht in Paris.
Der Pariser „Temps" erklärt, die Zeppelinflüge große Verluste und wurde überall zurückgeschlagen, 

über P aris  hätten in P a ris  wieder die Spionen- ! Zwischen dem L u p k o w  er  S a t t e l  und dem

"-!> °--d°
Spionen ihr Handwerk zu legen. Die wenigen ' kämpft. Von den vor P r z e m y s l  zuletzt gestan­

denen russischen Kräften wurden Lei den Angriffen 
südlich D w e r n i k  die Truppen einer Division 
konstatiert .

I n  S ü d o s t g a l i z i e n ,  am D u n a j e c  und 
in R u s s i s c h - P o l e n  ist die Situation unver­
ändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Hoffnungsvolle Kunde aus Ealizien.
Die Nachrichten von den Karpathen lauten nicht 

ungünstig. Der Gegner stößt bei seinen Versuchen 
vorzudringen überall auf vorbereitete Hindernisse, 
wobei er, um nur in ihre Nähe zu kommen, furcht­
bare Opfer bezahlen muß. Einige Kilometer Vor­
dringens kosteten ihm mehrere tausend Opfer im 
O n d a v a t a l , worauf er wieder zurück mußte in 
der Erkenntnis, in eine vorbereitete Stellung ge­
raten zu sein. Allerdings ist die Wiederaufnahme 
des Kampfes im D u k l a e i n s c h n i t t  in kürzester 
Frist wieder zu erwarten, da der Gegner neue Ver­
stärkungen heranholt. Auch beim Uz s o k e r  P a ß  
dürfte die endgiltige Abweisung russischer Durch- 
brucbsversuche noch einiger Zeit benötigen.

I n  O s t g a l i z i e n  streifen die österreichischen 
Truppen oereits den D n j e s t r  aufwärts und drin­
gen vor, trotzdem der Gegner ein ganz neues Heer 
an Verstärkungen heranzog. Es scheint, daß d ie  
R u s s e n  F e s t u n g s b e s a t z u n g e n  der Linie 
Brest-Litowsk abwärts in den Karpathen e i n ­
set zen,  um die Entscheidung zu erzwingen.

Die Erfolge in der Bukowina.
I n  der Bukowina haben die Angriffe der Öster­

reicher weitere Fortschritte gemacht. Es wird aus 
Czernowitz vom Montag gemeldet: Die Russen, die 
h i n t e r  d e n  D n j e s t r  z u r ü c k g e t r i e b e n  
worden sind  ̂ haben sich hinter festungsmäßig aus­
gebauten Stützpunkten unweit Z a l e s z c z y k i  
verschanzt. M it zäher Hartnäckigkeit wird ihnen 
von oen Unserigen Gelände abgerungen. An eini­
gen Stellen haben die Unserigen den Dnjestr über­
schritten. Um andere Stellungen wird noch ge­
kämmt. Bei N o w o s e l i z a  dauert der Artillerie- 
kamps an. Die Russen haben hinter ihrer Grenze 
starke Verteidigungsstellungen errichtet.

Ein russisches Dementi.
Der r u s s i s c he  g r o ß e  G e n e r a l  st a b  

dementiert die Angaben der deutschen Zeitungen 
über die Kopfzahl der P r z e m y s l e r  Garnison 
und die Zerstörung galizischer Städte und Dörfer. 
„Keine Stadt und kein Dorf in Galizien wurde 
zerstört oder der Erde gleichgemacht." So lautet 
wörtlich das russische Dementi.

General Pau
ist auf der Rückreise aus Rußland am Montag aus 
Nisch in S a l o n i k i  eingetroffen.

t '  *

Der türkische Krieg.
Vorbereitungen für neue Dardanellenangrlffe.

Dlättermeldungen aus Kairo und Tenedos be­
richten von umfassenden Vorbereitungen zu einem 
erneuten kombinierten Land- und Seeangriff auf 
die Dardanellen. Im  Hafen von Alessandria seim 
als Folge der Neutralitätserklärung Griechenlands 
22 Transportschiffe bereit zur Aufnahme von 
60 600 Mann indischer, australischer und neusee­
ländischer Truppen, die für siebentägige Seefahrt 
und zehntägigen Landmarsch Proviant hatten. Für 
die nächsten Wochen werden 60 000 Mann algeri­
scher Truppen erwartet, die als Reserven dienen, 
und für die drei große Feldlager bei Alessandria 
vorbereitet seien. I n  Tenedos werden hinter Mont 
Elias ebenfalls große Lager hergerichtet; 150 Zelte 
seien gelandet.

Einer „Tribuna"-Meldung zufolge wurde auf 
der I n s e l  T e n e d o s  ein Zeltlager eingerichtet, 
um einen Ttzil der Landungstruppen von der Mu- 
drosbai aufzunehmen. Dieses oedeute aber keine 
Änderung des Planes einer Landung auf der Halb­
insel G a l i p o l i .  Auch eine Fliegerstation wird 
auf Tenedos eingerichtet. Der g r i e c h i s c h e n  Re­
gierung wurde „ g r ö ß t e  R ü c k s i c h t n a h me "  
zugesichert.

Nach dem am Montag abgehaltenen K r i e g s -  
r a t  der feindlichen Befehlshaber, der hochwichtige 
Beschlüsse gefaßt haben soll, wurde eine nahe bevor­
stehende e n t s c h e i d e n d e  A k t i o n  angekündigt. 
Man erwartet eine große Feldschlacht. Der fran­
zösische Admiral ordnete an, daß alle Tagesbefehle 
in sämtlichen Batterien angeschlagen bleiben, vis 
Konstantinopel fällt.

„Giornale d'Ztalia" meldet aus Kairo, daß dort 
ein Gerücht umlaufe, wonach die in Alexandrien 
zusammengezogenen 60 000 Mann zur L a n d u n g  
i n  S m y r n a , nicht bei den Dardanellen, «be­
stimmt seien.

Die Verluste der feindlichen Dardanellenflotte.
„Berl. Tagebl." meldet aus Konstantinopel, deß 

die Verluste der vereinigten Flotte in den Kämpfen 
am 13. März nach Meldungen aus Tenedos und 
Mytilene an dem Genannten Tage an Toten 2000 
Mann betragen. Von dem untergegangenen „ I  n - 
f l e x i b l e "  ist der weitaus größte Teil der Be­
satzung ertrunken. Der Kommandant wurde durch 
ein Geschoß getötet. Auf dem „ Al b i o n " ,  der 
ebenfalls beschädigt worden war, waren 60 Tote. 
„ S u f f r e n '  wurde im Maschinenraum getroffen, 
wodurch seine Geschwindigkeit sehr vermindert 
wurde.

Aus Konstanttnopel wird der „Franks. Zta." be­
richtet, daß nach Mitteilungen aus zuverlässiger 
Quelle das französische Linienschiff „ G a u l o i s "  
das am 18. März bei der Beschießung der Darda­
nellen schwere Beschädigungen erlitten hat. trotz 
aller Versuche, es flott zu erhalten, am Freitag 
Morgen vor Lemnos g e s u n k e n  ist.

Der Ersatz für die beiden gesunkenen 
französischen Panzer.

Dem „Secolo" zufolge trafen am Montag die 
französischen Dreadnoughts „ B r e t a g n e "  und 
„ P r o v e n c e "  in N e a v e l  ein, welche den „Gau­
lois" und den „Bouvet bei den Dardanellen er­
setzen sollen. » H



Dom Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich".
Nach einer Meldung des „Mattn" aus Newyork 

wurde der Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich" da­
von benachrichtigt, daß er den Hasen von Newport» 
ncws spätestens am 1. April, 7 Uhr abends, ver» 
lassen mühte.

P olitisch e  T aqesschau.
Über das Zeichnungsergebnis 

auf die zweite deutsche Kriegsanleihe im ein­
zelnen werden amtlich folgende Angaben ge­
macht: Auch an der zweiten Kriegsanleihe 
haben sich alle Schichten der Bevölkerung, reich 
Und arm, gleichmäßig beteiligt. Nach dem 
nunmehr bei der Reichsbank vorliegenden 
Endergebnis gruppieren sich die Zeichnungen 
nach der Größe wie folgt: bis 200 Mark 
452 113 Zeichnungen — 71, von 300—500 Mk. 
581470 Zeichnungen — 254, von 600—1000 
Mark 660 776 Zeichnungen — 604, von 1100— 
2000 Mark 418 861 Zeichnungen 733, von 
2100—5000 Mark 361459 Zeichnungen — 
1354, von 5100—10 000 Mark 130 903 Zeich­
nungen — 1 057, von 10 100—20 000 Mark 
46105 Zeichnungen — 743, von 20 100—50 000 
Mark 26 407 Zeichnungen 926, von 50 100— 
100 000 Mark 7742 Zeichnungen — 648, von 
100 100—500 000 Mark 4 361 Zeichnungen — 
1066, von 500100—1000 000 Mark 538 
Zeichnungen --  440, über 1000 000 Mark 325 
Zeichnungen — 1162, zusammen 2 691 060 
Zeichnungen — 9 060 Mill. Mark. Es wurden 
gezeichnet bei der Reichsbank und ihren 
Zweiganstalten 565, bei den Danken und 
Bankiers 5 592, bei den öffentlichen Spar­
kassen 1977, bei den Lebensversicherungsgesell­
schaften 384, bei den Kreditgenossenschaften 
430, bei der Post 112 Mill. Mark.
Nur eiitt Feiertag für die mit Heereslieferung 

beschäftigten Arbeiter.
Amtlich wird gemeldet: Im  Interesse o^r 

Landesverteidigung muß jeder Rückgang in 
der Fertigung der Heeresbedürfnisse, insbeson­
dere der Munition, vermieden werden. Hier­
zu ist erforderlich, daß auch die in der Heimat 
arbeitenden Männer hinter ihren im Felde 
stehenden Brüdern an Opferfreudigkeit nicht 
zurückstehen, sondern sich bereit finden, wäh­
rend der bevorstehenden Feiertage den drin­
gend nötigen Heeresbedarf zu fertigen. Daher 
werden die deutschen Arbeiter dem Wunsche 
der Heeresverwaltung, die Arbeit während 
der bevorstehenden Feiertage sowohl in den. 
staatlichen Betrieben als auch in den mit Hee­
reslieferungen betrauten Privatfabriken nur 
am 1. Osterfeiertag ruhen zu lassen, gern ent­
sprechen.

Russische Spionagewirtfchaft.
Aus Petersburg wird gemeldet, daß eine 

Anzahl von früheren Angestellten des Polizei­
departements, die in die russischen Eedarmerie 
übernommen worden waren, unter dem Ver­
dacht der Spionage verhaftet worden seien, 
was großes Aufsehen in Petersburg erreg: 
habe.

Die Meuterei in Singapore.
Die „Morning Post" veröffentlich den Bries 

eines englischen Geistlichen aus Singapore vom 
17. Februar mit Einzelheiten über die Meute­
reien. Hiernach sind im ganzen 42 Europäer 
getötet worden, wovon weniger als die Hälfte 
Kämpfer waren. Am letzten Tage des Auf­
standes hieß es, daß die Aufständischen sich in 
das Dschungel geflüchtet hätten. Einige er­
gaben und andere verkleideten sich. Einer 
hatte sich als Chinese maskiert. Eine Dampf­
barkasse mit Freiwilligen fuhr nach der Insel, 
um zu verhindern, daß die Meuterer über die 
Meerenge auf das Festland entkommen konn­
ten. Man glaubt, daß der Aufstand von den 
Deutschen (natürlich!) geschirrt worden ist. Der 
Rädelsführer, der Direktor einer großen deut­
schen Schiffsfirma (?) in Singapore, ist auf 
das Festland geflüchtet. — Aus Melbourne 
wird gemeldet: Der Kapitän eines in Singa­
pore eingctrofsenen Dampfers berichtet, M a ­
t r o s e n  v o n  d e r  „ E md e n "  seien auf der 
Insel Sumatra in der indischen Hafenstadt 
B a d a n g  gelandet. Sie waren, wie gemel­
det, durch die Meuterei in Singapore aus der 
englischen Gefangenschaft befreit worden.

Japan und China vor Kriegsausbruch. 
Petersburger Meldungen zufolge ist der 

snpanisch-chinesische Konflikt in ein derartig 
"ltisches Stadium getreten, daß eine bewaff­
nete Auseinandersetzung kaum vermieden 
werden kann. Die Aufforderungen der chinesi­
schen Kaufleute in Amerika, gegen alle japa­
nischen Waren einen Boykott zu eröffnen, hat 
A  Japan lebhafte Erregung hervorgerufen, 
u E ^p""ischen Zeitungen weisen darauf hin, 
oaß hinter diesem Boykott Amerikaner stün- 

en, wie überhaupt Amerika China in allem 
egunstige. Die Erbitterung in Japan gegen 
merika ist bis zu einem Grade gediehen, daß 

ganz offen von der Möglichkeit eines Krieges 
H-,ch E  Amerika gesprochen wird. „Berlinske 

"L "^ d e t aus Peking: Das Heer aus- 
S wahlter chinesischer Truppen, die rings um 

liegen, sei um weitere 100 000 Mann 
rparkt worden. Längs der Eisenbahnlinien 

T E e r i e  aufgestellt. Eine bestimmte 
s hr schernt jedoch nicht zu drohen, da die

chinesischen und japanischen Delegierten Zeit 
zu gewinnen suchen.

Deutsches Reich.
Berlin, 30. März 1<NS.

— Ihre Majestät die Kaiserin besuchte 
Montag Nachmittag die Soldatenerholungs­
heime in den drei Korpshäusern in der Eng­
lischen Straße in Charlottenburg.

— Der vortragende Rat im Eisenbahn­
ministerium Ju lius Olverscheit ist im 62. Le­
bensjahr plötzlich gestorben. Er hat der 
preußischen Staatseisenbahnverwaltung 83 
Jahre angehört. Im  Ministerium war ihm 
das Referat über das Oberbauwesen übertra­
gen worden.

— Das Oberkommando in den Marken 
gibt bekannt: Am 1. April als der 100jährigen 
Wiederkehr des Geburtstages des Fürsten 
Bismarck sind die öffentlichen und Dienstge­
bäude zu beflaggen.

_ Der Ausbruch der Maul- und Klauen­
seuche ist gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
Essen am 29. März.

Trier, 30. März. Der Kaiser hat anläßlich 
der 100jährigen Zugehörigkeit des Infanterie- 
Regiments Graf Werder (4. Rheinischen) 
Nr. 30 zur preußischen Armee einen Erlaß an 
das Regiment gerichtet» in dem er seinen kö­
niglichen Gruß entbietet und in dankbarer An­
erkennung seiner treuen, vielfach besonders im 
gegenwärtigen Kriege mit Auszeichnung ge­
leisteten Dienste Säkulärfahnenbänder ver­
leiht. Der Kaiser bittet den Allmächtigen, 
seine Hand auch fernerhin über das Regiment 
zu halten und dessen ruhmgekrönte Fahnen 
überall zum Siegs zu führen.

München, 30. März. Der verdienstvolle 
Gründer und Obmann der Pensionsanstalt 
deutscher Journalisten und Schriftsteller W il­
helm Präger ist im Alter von 67 Jahren ge­
storben. <

P r o v i n z l n t n m l u i ü j l k n .
Flatow, 30. März. (Von herbem Geschick) ist 

die Kamille des Arbeiters Krause in Linde be­
troffen worden. Vier Sohne stehen im Felde. 
Zwei daoon sind bereits früher gefallen, und über 
den Heldentod des dritten Sohnes erhielten jetzt 
die Eltern Nachricht. Vom vierten und letzten 
Sohne haben sie feit längerer Zeit keine Nachricht 
mehr erhalten. Derselbe steht im Westen als Feld- 
webelleutnant.

Komtz, 29. März. (Auszeichnung. Besitz­
wechsel.) Dem Unteroffizier Bruno Bettln im 
großen Hauptquartier, Sohn des Oberpostschaffners 
Betrin von hier, ist für treue Pflichterfüllung die 
Medaille zum Roten Adlerorden am weiß-roten 
Bande verliehen worden. — Das Haus des 
Konitzer Vanivereins am Hauptmarkt ist zum 
Preise von 32 000 Mark in den Besitz des Kauf­
manns Alfred Veeling übergegangen.

Danzig, 29. März. (Zu Mitgliedern der Diszi­
plinarkammer in Danzig) sind laut „Reichs­
anzeiger" die Landgerichrsräte Düring und Gersz 
in Danzig für die Dauer des Krieges ernannt.

Zeppot, 29. März. (Die Errichtung eines west- 
preußischen Kommunalbeamten - Erholungsheims) 
in Zoppot ist nunmehr endgiltig beschlossen worden. 
Das Heim soll bestehen aus einem GesellschafLs- 
haufe und zwei Logierhäujern und wird etwa 
220 000 Mark kosten. Die Stadt Zoppot hat den 
Bauplatz ftn Karlikauer Strandwäldchen kostenlos 
hergegeben: Die Sparkassen von Ost- und West- 
preußen haben bisher 80 000 Mark gezeichnet. Das 
Vereinsvermögen beträgt 44 000 Mark. M it dem 
Bau soll sofort begonnen werden.

Königsberg, 30. März. (Weitere ostpreußischs 
Kreise zur Rückkehr freigegeben.) Der Landes­
hauptmann der Provinz Ostpreußen hat als 
Staatskommissar für Flüchtlinge mit Genehmigung 
des Oberbefehlshabers im Osten zu den früher frei­
gegebenen Gebieten mit Bekanntmachung vom

diesen Kreisen ist aber eine Reihe von Ortschaften 
so zerstört, daß die Flüchtlinge, die dort wohnen, 
wegen mangelnder Unterkunft nicht dorthin zurück­
kehren können. Da nicht die Sicherheit besteht? 
vag die Flüchtlinge in den Nachbarorten würden 
Unterkunft finden können, so werden sie von der 
Rückkehr vorläufig absehen müssen.

Poftu 2 9 . (Einer der 31 Helden des
" ,) die unter Weddingens Führung den drei
englischen Kreuzern das Lebenslicht ausblieben, 
Abftte rn diesen Tagen in unserer Residenzstadt zu 
Besuch. Es handele sich um den Gefreiten Jurasch 
aus Kopenick, der bei den heldenmütigen Kämpfen 
des „U 9 sich eine schwere Vrustquelschung zuge- 
^ b i t u n d  drei Armbrüche erlitten hat, sooaß er 

E?.d^rmUde entlassen werden mußte. *Er 
besaß für tapferes Verhalten bis zur vergangenen 
Woche berecrs das Eiserne Kreuz 2. Klasse und die 
Rettungsmedaille am Bande und durfte vor 
einigen u.agen beim hiesigen Bezirkskommando nun 
auch noch den höchsten militärischen Schmuck, das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse, in Empfang nehmen und 
seine Brust damit schmücken. Außerdem wurde er 
zum Vootsmannsmaat befördert 
, März. (Plötzlicher Tod. Ver­
hafteter Wüstling.) Plötzlich verstorben ist in einem 
hiesigen Gejchaft die Landwirtsfrau Kosanetzki aus 
Kosmowo. Dieselbe war nach der Stadt gekommen, 
um Einkäufe zum Osterfest zu machen. — Verhaftet 
wurde hier der Schumacher G., der sich an einem 
5 ehn Jahre alten Schulmüdchen im Jelonek-Walde 
schwer vergangen hatte Dev Wüstling ist wegen 
eines ähnlichen Verbrechens bereits mit Zuchthaus 
vorbestraft.

Posen, 27. März. (Selbstmordversuch.) Gestern 
vormittags um 11V- Uhr schoß sich der Uhrmacher 
Sczrelscki aus Mogilno mit einem Revolver zwei 
Kugeln in das rechte Ohr. Die Ursache zum Selbst- 
mordvcrsua, durfte in ungünstigen Vermögens- 
verh--ltnissen zu suchen sein; er hat vor einiger 
Zeit Konkurs anmelden müssen.

VismarSschwitt!
Zum 1. April 1915.

Von Wi n f r i e d  E b e r s .
Festungsgarnisonpfarrer in Thorn.

Höre uns über dem Sternenzelt, 
höre uns, Bismarck, deutscher Held!
Höre, wir schwören Hand :n Hand 
heiligen Schwur fürs Vaterland:

Solange deine Feuer gluten 
auf dir geweihten Steinen, 
solange deutsche Männer bluten 
und Deutsche Mütter weinen, 
solange deutsche Frauen wachen, 
daß deutsche Treue nicht verbleiche, 
solange deutsche Kinder lachen 
in ihrem feinen Zauberreiche, 
wollen wir, ein starkes Geschlecht,
Kämpfen für Wahrheit, Pflicht und Recht, 
wollen nicht scheuen Leid und Tod, 
uns nicht beugen vor Eisen und Not, 
bis der letzte Feind zu Boden fällt, 
krachend sein letztes Schiff zerschellt, 
bis deutsch der Sieg und frei die Welt —i

Das schwören wir alle Hand in Hand 
im glutenden Feuerscheine 
und tragen Fackeln vom Weltenbrand 
heute zu deinem Steine.
Lodert, ihr Flammen, im dichten Chor 
heiligen Schwur zum Licht empor!
Höre uns über dem Sternenzelt.
höre uns, Bismarck, deutscher H e ld !------------

Lokal Nachrichten.
Thorn, 31 März 1915.

— ( V i s ma r c k  - F e i e r . )  Am 1. April, abends 
8 Uhr, wird, wie angekündigt, im großen Saal des 
Artushofes aus^ Anlaß der 100. Wiederkehr des 
Geburtstages des Begründers der deutschen Ein­
heit eine Festlichkeit stattfinden, bestehend in einer 
Festrede, gehalten von Herrn Superintendent 
Wandte, und Vortragen der vereinigten Thorner 
MLnnergescürgvereine, ohne Vierkommers, worauf 
hiermit noch einmal hingewiesen sei. Auch der Be­
such von Damen wird bei dieser patriotischen Feier 
erwartet.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Leutnant im Füsilier- 
Bataillon des 4. Garde-Regts. Ul r i c h  v o n  
D e w i t z , gen. von Krebs, Zoppot; Leutnant d. L. 
im Jnf.-Regt. 66, Ingenieur M a x  H o f f ­
en ei  st e r ,  Sohn des Rechnungsrats Otto Hoff- 
meister in Vromberg; der Gefreite E r n s t  W i e s e  
aus Forbach, Kreis Hohensalza; der Gefreite 
R i c h a r d  K a d o w  aus Montwy, Kreis Hohen­
salza; der Reservist S t a n i s l a u s  Back aus 
Konary, Kreis Hohensalza; Hauptmann der Landw. 
O t t o  E i c h s t a e d t ,  Rittergutsbesitzer aus 
Schneidemühl (Sohn des früheren Buchdruckerei­
besitzers Eichstaetd in Schneidemühl); der Vize- 
feldwebel, Lehrer M a x  Z a n d e r ,  ein Bruder 
des Lehrers Zander in Jastrow.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s te r  Klasse aus­
gezeichnet wurden. Major Degner (Fußart. 21, 
vor dem Kriege Faßart. 3). der bis Herbst 1913 
als Bataillonskommandeur dem FußarL.-Regt. 17 
angehörte; Major VorcherdL. Führer des nach der 
Winterschlacht in Masuren vom obersten Kriegs­
herrn so anerkennend gerühmten Füsilier-Regi­
ments Nr. 33, RechtsanwalL Franz Meyer aus 
Friedland (Ostpr.); Arbeiter, Webrmann Fried­
rich Glombowski-Tanzig-Langfuhr (Jnf. 129). — 
Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse haben 
erhalten: Lehrer, Vizefeldwebel Walter Schulz aus 
Groß Kommorsk, Kreis Schwetz, der zu Beginn des 
Krieges als Ersatzreservist eingezogen wurde; 
Kriegsfreiwilliger Hugo Fuchs aus Graudenz 
(Jnf. 129); Leutnant d. N. Richard Fräse aus 
Marienwerder; Dr. phil. Willi Klingbeil, Unter­
offizier d. R. im Fußart.-Regt. 15; der Kriegs­
freiwillige Moritz Rosewitz aus Hohensalza.

— (D r. A d o l f  P r o w e  ft) Fern von seiner
Vaterstadt Thorn, für die sein Herz geschlagen, ist 
im hohen Alter von 86 Jahren der frühere Direktor 
der hiesigen höheren Töchterschule Herr Dr. Adolf 
Prowe gestorben — der letzte der drei Brüder, die 
in der vorigen Generation bedeutend hervorgetreten 
sind. I n  ihm ist ein deutschnationaler Mann da­
hingegangen, dessen ganzes Sinnen auf die Förde­
rung seiner Vaterstadt gerichtet war, an deren Ent­
wicklung er noch während seines langen Ruhe­
standes den brennendsten Anteil nahm. Ebenso 
hing er dem deutschen Vaterlande mit Leidenschaft 
an, dem Stern Germaniens nUt fester Zuversicht 
vertrauend; mit Begeisterung schloß er sich der 
deutschen Kolonialjache an. Was er auf geistigem 
Gebiete gewirkt, möge eine berufenere Feder schil­
dern. Hier sei nur erwähnt, daß er, zu den ersten 
Mitgliedern des Eoppernikus-Vereins gehörend, 
zahlreiche Vortrüge über verschiedene Gebiete ge­
halten hat — Kant, Goethe, Darwin, Ernst Moritz 
Arndt, Loppernikus, Ariosto, Bogumil Goltz und 
den Thorner Gelehrten Dr Haenecke, der sich mit 
den alten Thorner Hausinschriften beschäftigte; 
ferner über die Ureinwohner des Culmer Landes, 
Pfahlbauten, Telegraphie, Buddhismus u. a. Auch 
schriftstellerisch beteiligte er sich mehrfach durch 
Schriften, die seinen Namen dauernd der Nachwelt, 
wenigstens seiner Vaterstadt Thorn erhalten wer­
den, u. a. „Coppernikus , ein dramatisches Gedicht, 
„Bischof Christian" und „Coppernikus und sein 
Jugendfreund , ' - ' V '

- - ( D e r  E i s e n b a h n - V e r k e h r  i n  
R u s s i s c h - P o l e n . )  Wie die kaiserlich deutsche 
Linienkommandantur Lodz bekannt macht, ist am 
20. März der öffentliche Personen- und Gebäck- 
verkehr unter den in der Bekanntmachung über 
den Personen- und Eepäckverkehr vom 7. März ver­
öffentlichten Bedingungen auch auf der Strecke 
Lodz Warschauer Bahnhof—Koljuschki—Petrikau 
aufgenommen. Ferner ward vom gleichen Tage an 
der öffentliche Güterverkehr unter Vorbehalt seder^ 
zeitigen Widerrufs in beschränktem Umfange auf­
genommen auf den Strecken Lodz (Kalischer Bahn­
hof)—Lowitsch Nord, Skiernewice—Lowitsch— 
Alexandrowo, Lodz (Kalischer Bahnhof)—6kal 
mierzyce, Lodz (Warschauer Bahnhof)—Koljuschki, 
Koljuschki—Tomaschow, Skiernewice—Koljuschki— 
Sosnowice WW., P r. Herby—Tschenstochau- 
Wloschtschowa. Näheres ist aus den öffentlichen 
Belanntmachungen zu ersehen. Die Beförderung 
von Gütern und Tieren er folgt nach den „Beför­
derungsbedingungen" im Teil I und die Fracht- 
berechnung nach den „Allgemeinen Tarifvorschrif­
ten" im Teil II  des Tarifs für den Privatgüter- 
und Privattierverkehr. Auskunft über die Lobe

der Frachtsätze erteilen die Güterabfertigungen. 
Durch diese kann auch der Tarif zum Preise von 
1 Mark bezogen werden.
„ — ( S t a d t b ü c h e r e i . )  M it dem 31. März 

lauft die Frist für die Rücklieferung der Bücher ab. 
Die noch immer trotz der oftmals veröffentlichten 
Aufforderung nicht zurückgebrachten Bücher werden 
nicht erst durch Mahnkarte angefordert sondern 
durch den Magistratsboten gegen die übliche Ge­
bühr abgeholt werden. Zum Abgeben von Büchern 
ist auch während der Revisionszeit die Bücher­
ausgabe werktäglich von 12—1 und 6—7 Uhr ge­
öffnet. L e h r  e r  v e r e i n . )  Zu einer
Visma.rck-Feler gestaltete sich die Märzsitzung des 
Thorner Lehrervereins am letzten Sonnabend. 
Herr Seminarlehrer M a u s o l f  behandelte das 
Thema: „Bismarck und der gegenwärtige Welt­
krieg" in eingehendem Vortrage. M it dem gemein­
samen Gesänge von „Deutschland, Deutschland über 
alles" schloß ore würdige Feier.

— ( T h o r n e r  S c h w u r g e r i c h t . )  Zu der
am 26. April unter dem Vorsitz des Landgerichts- 
direktors Hohberg beginnenden Sitzungsperiode des 
Schwurgerichts sind folgende Herren als G e ­
s c h wo r e n e  ausgelost worden: Maurermeister
Crube-Culm. Kaufmann Oskar Stephan-Thorn, 
Gutsbesitzer Lehmann-Kriegersdorf, Kaufmann 
Max Cohn-Neumark, Postsekretär a. D. Krüger- 
Thorn, Rittergutsbesitzer Meyer zu Eisen-Napolle, 
Kaufmann Fromberg-Lhorn, SLadtrat Schsnk- 
Culm, Fabrikdirektor Schubert-Thorn, Kaufmann 
Doliva-Thorn, Gutsbesitzer Robert Stoyke-Lrnden- 
Hof, Gutsbesitzer Schulz-Malken, Gewerberat Win- 
gendorf-Thorn, Regierungsbaumeistcr SchmidL- 
Thorn, Rittergutsbesitzer von Damski-Stendsitz, 
Zimmermeister Schilling-Culm, Eisenbahnverwal­
tungsdirektor Edelbüttel-Thorn, Kaufmann Mat- 
Lhes-Thorn. Vrauereidirektor Maurer-Culm. Real- 
schuldirektor Heyne-Culm, Fabrikbesitzer Oskar 
Thomas - Thorn, Baugewerksmeister Konrad 
Schwartz-Thorn, SLadtrat und Bankdirektor Asch- 
Thorn, Baumeister Rinow-Thcrn, Bankdirektor 
Knoche-Eulmsee, Oberlehrer Leopold Sich-Thorn, 
Fabrikbesitzer Hermann Kuttner-Thorn, Ritterguts­
besitzer Vrandes-Weidenhof, Gutsbesitzer Röhrig- 
Prussy und Landschaftsrat Hervelke-Hohenlinden.

— ( De r  V o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Korb mit Inhalt.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Hermann Lange-Schillno 4 Pfund 
Butter, 4 Mandeln Eier; Fräulein G. 6 Paar 
Fußlangen; A. I .  61 Eier. — Für den Hauptbahn­
hof: Wendisch Nachf. 1 Kiste Seife.

Neueste Nachrichten.
Heftige Kämpfe in den Karpathen.

Wi e n »  31. März. Die Kriegsb erichterstatter 
der Blätter melden, daß in den Karpathen das 
heftige Ringen unter furchtbaren Verlusten der 
Russen andauere. I n  sämtlichen Schluchten der 
Duklasenke und des Uzsoker Passes seien die 
Kämpfe von bisher noch nicht erreichter Heftigkeit. 
Die Russen griffen in mehreren Linien an und ver­
schwenden ihr Menschenmaterial in rücksichtslosester 
Weise. Doch scheiterte der Anprall des Feindes 
überall an dem undurchdringlichen Wall der ver­
bündeten Truppen.

111 Mann der „Falaba" umgekommen.
R o t t e  rd a m ,  31. März. Der „Nieurve Rot­

terdam Courant" meldet aus London: Nach den 
letzten Angaben sind 56 Passagiere und 55 Mann 
der Besatzung der „Falaba" umgekommen.

Französischer Kriegsbericht.
P a r i s ,  31. März. Nach dem amtlichen Be­

richt von gestern Abend setzte am Dienstag auf der 
ganzen Front zwischen vem Meer und der Aisne 
die Kanonade aus. — I n  der Champagne behiel­
ten wir im Artilleriekampf die Oberhand. — I n  
den Argonnen dauern die Kämpfe mit Heftigkeit 
an. Am Dienstag sielen in das Fort Douamont 
nördlich von Verdun einige 21-Zentimeter- 
Granaten, ohne Schaden anzurichten. Im  Priester­
wald behaupteten wir die eroberten Schützengräben 
und machten etwa 10S Gefangene. — Auf dem 
Kampfplatz am Hartmannsrveilerkopf sind 700 tote 
Deutsche gezäblt.

Das Boot der „Aquila" aufgefunden.
L o n d o n ,  31. März. Das vermißte Boot des 

Dampfers „Aquila" ist mit 18 Passagieren und 
Mannschaften aufgefunden worden. Es fehlen jetzt 
noch 9 Mann von der Besatzung und den Passa­
gieren.

Schiffszusammenstoß im Nebel.
L o n d o n ,  31. März. Eine am 29. März ln 

ChaLham abgehaltene Totenschau ergab, daß ein 
Torpedobootzerstörer am 24. d. M ts. den kleinen 
Kreuzer „Untaundet" gerammt hat. Der Bug des 
Zerstörers drang tief in den Kreuzer ein und tötete 
zwei Mann von dessen Besatzung. Die Ursache des 
Zusammenstoßes war Nebel.

Die Dardanellen und die russische Flotte.
K o n s t a n t i n o p e l ,  31. März. Bei den Dar­

danellen keine Veränderung der Lage. Die 
russische Flotte hat nach ihrem theatralischen Auf­
treten vor dem Bosporus gestern wieder einmal 
einen Angriff auf das Küstengebiet von Eregli 
unternommen. Es wurden 2009 Schüsse abgegeben» 
die neun Eegelbarken zum Sinken brachten und 
vier Häuser beschädigten. Sonst wurde nichts er­
reicht, keine MenschenverlusLe und keine Beeinträch­
tigung der Kohlenbesörderung. Ein versuchter 
Fliegerangriff wurde durch die Landbatterien so­
fort abgewehrt. Die russischen Streitträfte zogen 
sich mittags zurück.

Dewet des Hochverrats angeklagt.
W l s e m f o n t a i n ,  31. März. Reuters Büro 

meldet, daß gegen Dewet die Anklage wegen Hoch­
verrats erbobes worden ist.



Den Tod fürs Vaterland starb durch Unglücks­
fall am 15. M ärz 1915 der

Leutnant d. Nes.

ö r u n o
R itte r des Eisernen Kreuzes,

mit ihm sein treuer Bursche,

Kanonier

l )  L .1 V U . .V U )

W ir betrauern in den Dahingeschiedenen einen 
hoffnungsvollen, tüchtigen Offizier und lieben Kame­
raden und einen treu ergebenen und für das Vater­
land begeisterten Krieger.

W ir werden ihrer stets in Liebe und Achtung ge­
denken.

Im  Namen des Offizierkorps 
des 2. Batls. Res.-Fußart.-Regts. Nr. 17:

^ V t l t s .
M ajor und Bataillons-Kommandcnr.

Gestern vormittags verschied im hiesigen Festungs 
lazarett der

königl. Hauptmann

im 40.

Th

Die 
der Leich

Kommandant der mobilen Hafen­
kommandantur Thorn,

im 40. Lebensjahre.

k h r e  s e in e m  A n d e n k e n !
T h o m  üei, 31. M S iz  1915.

Kl>se»lMM»dMM A m .
Die Beerdigung findet am Donnerstag den 1. A pril von 

der Leichenhalle des Garnisonfriedhofs aus statt.

Heute verschied sanft zu Waldow in Pom­
mern unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder und Oheim

vr. Adolf prswe,
Direktor der stadt. höh. Töchterschule a. D., 

im 86. Lebensjahre.
Thorn den 30. März 1916.

3m Namen der Hinterbliebenen:
F r a u  F r i d a  p r o w e ,

geb. parlow .

Für die uns bei dem Hinscheiden unserer 
lieben Mutter Frau L m ils s  RSS'N be­
wiesene Teilnahme sagen wir hiermit unseren 
herzlichsten Dank.

Thorn, im März 1916.

M  t « M > l  M W IM M II.
Höchstpreise für Speise- 

kartoffeln.
Aufgrund des 8 1, Absatz 2, der 

Verordnung des Bundesrats über die 
Höchstpreise sür Speisekartoffeln vom 
15. Februar 1915 (Neichsgesetzblatt 
Seite 95) werden den Sorten Daber, 
Imperator, Magnum bonum, Up to 
date folgende Sorten bester Speise- 
kartoffeln gleichstellt:

Industrie, M arter, Silesia, Eym- 
bals Alma, Symbols Ella, Böhms 
Erfolg.
Berlin den 12. M ärz 1915.

Der Minister für Handel u. Gewerbe. 
I n  Vertretung:

G ö p p e r t .
Der Minister für Landwirtschaft, Do­

mänen und Forsten.
I n  Vertretung:

K ü s t e r .
Der Minister des Innern.

I n  Vertretung:
D r e w s .

z k b M g 7 n ° P r^
Schillerstraß« 19«

Bekanntmachung.
Die am 1. April d. Is .  fällig wer­

denden M iets- und Pachtzinsen sür 
städtische Grundstücke, Lager- usw. 
Plätze,6agerschuppen,Nathausgewö!be
und sonstige Nutzungen, sowie Erb- 
zins- und Aanonbeiträge. Anerksn- 
nungsgebühren u. Hypothetenzinsen 
find zur Vermeidung der Klage und 
der sonstigen vertraglich vorbehal- 
tenen Zwangsmahrsgeln spätestens 
bis zum  ̂ ^

14. April d. Is .
an die betreffenden städtischen Kassen 
zu entrichtn.

Es wird noch besonders darauf 
hingewiesen, Daß naH diesem Zeit­
punkte eine nochmalige besondere 
Zahlungsaufforderung an die Schul 
dner nicht ergeht, sondern datz 
sofort die angedrohten Zwangsmaß­
regeln werden angewandt werden. 

Thorn, den 25. März 1915.
Der M agistrat.

Heute früh 8 Uhr verschied sanft 
nach langem, schwerem Leiden meine 
liebe Frau, unsere gute treusorgende 
Mutter, Schwester, Tante, Schwie­
germutter und Großmutter, Frau

ü tM k N M s Iiil
geb. ^VLttH vei?  

im Alter von 57 Jahren.
Dieses zeigt tiefbetrübt an 
L a u e r  den 29. M ärz 1915

der tranerudc Gatte
nsbst K indern.

Die Beerdigung findet am Don­
nerstag, nachnt. 3 Uhr, von der 
Kirche zu Gr. Rogau aus statt.

Bekanntmachung.
Am 15. A pril findet wiederum 

eine Zwischenzählung der Schweine 
im gleichen Umfange wie am 15. März 
1915 im Deutschen Reiche statt.

Die Ausfüllung der Zählbezirks- 
listen erfolgt durch die Polizeirevier­
beamten.

W ir bitten, die Beamten in ihrem 
mühsamen Zähllmgswerke zu unter­
stützen und durch vorherige Unter­
richtung, welche Schweine an dem 
betr. Wshnorte der Zahlung unter­
liegen, zur Beschleunigung des Zähl- 
ge chäfts beizutragen.

W ir machen dabei darauf aufmerk­
sam, daß nach § 4 der Bundesrats- 
verordnung vom 4. März 1915 falsche 
Angaben bei der Zahlung unter Straje 
gestellt sind.

Die Bestimmung lautet:
„W er vorsätzlich eine Anzeige, 

zu der er aufgrund dieser Verord­
nung aufgefordert wird, nicht er­
stattet, od r wissentlich unrichtige 
oder unvollständige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten oder mit Geldstrafe bis 
zu zehntausend Mark bestraft; auch 
können Schweine, deren Vorhanden­
sein verschwiegen wird, im Urteil 
für den Staat verfallen erklärt 
werden.
Thorn den 29. März 1915.

Der M agistrat.

W W W e M I m M M « .
Aus Anlaß der in letzter Zeit mehr­

fach über rücksichtslose Aufkäufer im 
Marktverkehr geführten Klagen brin­
gen w ir nachstehend die 88 1 bis 3 
der Polizei-Verordnung vom 24. Juni 
1898 in Erinnerung:

8 1.
Der Beginn des Wochenmarkls 

wird für die Zeit vom 1. April bis 
30. September auf 7 Uhr morgens, 
vom 1. Oktober bis 31. M ärz auf 
8 Uhr morgens festgesetzt.

Das Verkaufen von Gegenständen 
des Wochenmarktverkehrs vor dieser 
Zeit ist nicht gestattet.

8 2.
Niemand darf den andern durch 

Zurückdrängen oder auf andere 
Weise von einem beabsichtigten Kauf 
und Handel abhalten oder darin 
stören.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen die V or­

stehende Verordnung werden mit 
Geldstrafe bis zu 9 Mark bestraft, 
an deren Stelle im Unvermögenssalle 
entsprechende Haft tritt.

Den Hausfrauen wird empfohlen, 
sich vorkommendenfalls zur Abhilfe 
an einen der auf dem Marktplatz 
befindlichen Polizeibeamten zu wen­
den, auch ihr Dienstpersonal mit ent­
sprechender Anweisung zu versehen.

Thorn den 29. M ärz 1915.
Die Polizei-Verwaltung.

Von Ostern ab befindet sich das 
köuigl. Katasteramt

Brombergerftratze 41,
(Erdgeschoß).

M M e r  M M M .

W Ä U U T N  Nil «M kckMW
ist preiswert zu verkaufen bei 
Schmiedemeister H lu s t s v  O e x s re « , 

Schwarzbruch.

Bauverdmgung.
Die Arbeiten und Lieferungen zum 

Neubau eines Zweifamiliengehöftes 
aus der Domäne Papau bei Wrotz- 
lawken sollen aussäst, der Anfuhr und 
der Ziegellieferung verdungen werden.

Verdingungsanschläge sind gegen 
bestellgeldsreie Einsendung von 2 Mk. 
vom königl. Hochbauamt, Kerstenstr. 
24. I I ,  zu bezlehen. Die Angebote 
sind versiegelt und mit entsprechender 
Aufschrift versehen bis zum Er 
ossnungstermln,
Montag den 19. April 1915,

vormittags 11 Uhr, 
einzureichen. Die besonderen Be­
dingungen und Zeichnungen liegen 
aus dem Hochbauamt während der 
Dienstunden (8—Z Uhr) zur Einsicht 
aus.

Zrrschlagsfrist 4 Wochen. Der. 
dingungsanschiäge sind s o f o r t  zu 
bestellen.

Thorn den 30. M ärz 1915.
Königl. Hoclibimamt.

Junges Fräulein,
beider Landessprachen in Wort und 
Schrift mächtig, wünscht von sofort eotl. 
später passende Beschäftigung ats Kassie, 
renn. Gest. Angebote unter L .  4 4 8  
nn die Kelckältsstells der -Dresse".

Mk m  M m M  1V. W M M .
Donnerstag den 1. April, abends 8 Uhr,

im A r t u s h o f .
Eingangslieder:

„Das deutsche Lied' —  XuU i^oäa,
„Das treue deutsche Herz' —  8 . Otto. 

vorgetragen von den vereinigten Männergesang- 
vereinen Thorns.

Festrede:

des Herrn Superintendenten M s u d k s .
— —  Gemeinsamer Schlußgesang. — —

Zu zahlreichem Besuch der vaterländischen Veranstaltung 
laden ergebenst ein

vo» kier8teln-IIoken8te1ii, v r. Va88v, vr. Lleemsun,
Generalleutnant, Oberbürgermeister. Landrat.

stellv. Gouverneur.

MrsmtU teil 2. A M  M M ? IN: 
zum besten des „Roten Kreuzes"

(Soldatenfürsorge)

in der Garmsoukirche,
veranstaltet vom Tborner M ozart-Verein .
Mitw irkende: Sopran: Frau v a v lt t ,  Tenor: Herr V rvker, 

Geige: Herr A lm ls , Bratsche: Herr L e n k e r, Orgel: Herr N v ä e l.

Eintrittskarten: Einzelkarten 1 Mk., Familienkarten (für 
3 Personen) 2 Mk., für Schüler und Militärpersonen 50 P f., sind 
bei Herrn W a l l i s  zu haben. Abendkasse: am Haupteingang.

Kvnizl. rimtz. Klchü-Lsitmk.
Die ErnenernngSsrist zur 4 . Klaffe 

endigt mit 9 . A p ril.

KrlUNe V M M .

GiittthlillkM AljZtlsihmk, 
Ausziehtisch,

zu kaufen gesucht. Ang. mit Preis unter 
L .  4 5 5  an die Geichäftsst. d. „Presse".

königl. prenß. Lotterie-Einnehm er

Z t t i l k iu l i i i i r l i ü j r

Friseurgehilje
von sofort gesucht.

V l io lk v r .  Dachestroße S.

1 WieiiegeUk
und Schlosserlehrlinge
gesucht.

I t  FIscherstr. <9.

W ir suchen tüchtige, erfahrene

für Abrechnung und Schreibma­
schine. Nur best empfohlene 
Damen wollen sich melden. An­
fängerinnen ausgeschlossen.

ElekkiritjitMlke Um.
Junge Dame,

möglichst aus der Eisenbranche, gute 
Handschrift, firm Stenographie, Schreib- 
Maschine, keine Anfängerin, zum baldigen 
Eintritt gesucht. Angebote mit Gehalts- 
forderung unter L ,. 4 1 L  an die Ge- 
fchäftsüelle der .Presse".______________

Kassiererin,
die bereits in lebhaften Geschäften tätig 
war, wird von sofort gesucht.

L U r e ü  A b r a k a w ,
________ Dreitestratze 21._______

Aelteres. erfahrenes, energisches

Fräulein
zur Beaufsichtigung des Personals und 
zum Instandhatten der Wäsche sucht

Frau MlarikL LvUrezk,
Hotel Schwarzer A dler.

flrs
können sich von sofort melden.

^  Allst. Markt 5

ßjil sanlMs khlliihks Mchkn.
am liebsten von außerhalb, zum 1. oder 
16. 4. gejucht. Mellienstrahe 52, 2, l.

gesucht.
Aufwartung

__________ Schuhmacherstraße 2.

Längere Auswärterin
für den Nachmittag vom 1. April gesucht.

____ Gerberstratze 27. t.

AuswartemäScheu
oder F ra u  für einige Stunden vor- und 
nachmittags vom 1. 4. gesucht.

Gerstenstraße 17, 1.

CmschulsreiesNädchen
sucht von sofort
______F r . Leibitscherstraße 45.

SUmlittieß » A n
zu zweijährigen) Kinde für den ganzen 
Tag von sofort gesucht.

L r L v Ä v n a l Ä ,  Gerberstratze 18.

Kill S lijM M M
zu kaufen gesucht. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse". _________

Bienenwachs
kaust jede Menge

Lran-K , Gerstenstraße 11

A M s W k  1W
sind zum !. April d. I s .  

eine Bäckerei mit Laden u. W ohnung 
im 1. Stock: 2 Wohnungen, 3 Zimmer 

und Zubehör,
im 3. Stock: 1 Wohnung, 3 Zimmer 

und Zubehör,
Hinterhaus. 2 Treppen: 1 Wohnung, 

2 Zimmer und Küche, 
zu vermieten.

Meldungen bei Frau L tsrnsvki I .

3-Zi!llM!Hchlll1lg
mit Zubehör, Gartenland rc., Kasernen» 
straße 37. zu vermieten.
L Iv L n r  Lei» I  G m b H  ,

Mellienstratze 129.

Kleine Wchmn
zu vermieten.

I l l lL n k e ,  Tuchmacherstr. 10.

Kleine Wohnung,
zu vermieten._______ Marienstratze 7. 1.

preufj.
Zu der am 13. und 14. A p r il l«15 

stattfindenden Ziehung der 4. Klaffe 5.

t 1 1
2 4 8 Lose

ä 80 40 20 Mark
zu haben.

O o r r r d r 'o w s L L l ,
köuigl. prellst. Lotterie-Einnehmer, 

Tborn. Fernsprecher 1036.
Soeben eingetroffen:

ein Waggon hochpnma
Laseläpfel

aus den VereinigtenStaaten Nordamerikas.
Ladenpreis Pftm d 80 P fennig . 

Hiervon morgen auf dem Wochenmarkte

M  Wen ökiiklm beste Ssrtk,
Kiste bruto 45 P  und 18 und 19 Mark, 
ausgewogenPsd. 6 0 P fg , lOPfd. 5.50 Mk.

M .  RN88, KiiliiiklstlM 7.

Echte Sprotte».
P ftm d 6V Psg.. Kiste zirka 4 Pfund 
1,00 Mk., Kiste zirka 2 Pfund 1,00 Mk. 

empfiehlt
________ Culmerstraße 7.

Gut und preiswert
speisen S ie  im

Lammchen, Gerechtestr. 3.
K W .  seltes Fleisch.

Roßschlächterei L i r n k o r ,
Mauerstratze 83.______

» I .  M l M M U l W
zu haben. Ecke Neust. Markt u. Gerechteflr.

Möbt. Zimmer
event!, mit Burschengelah zu vermieten. 

_______ Breitestratze 39, 3.
M o b !. Z im . sof. b. z.verm. Bäckerstr. 6.2 .

Möbliertes

Mn- N il M W «
für 1 oder 2 Herren sofort oder 1. 4. zu 
vermieten. Schnlstratze 3. 1, links.

Besseres Fräulein
als Mitbewohnerin gesucht.

Heiligegeiststraße 17, 2.

M i l W W j M

S-Zimmerwohnnng,
Brambergervorstadt oder Wilhelmstadt 
sofort gesucht. Angebote mit Preisan- 
gäbe unter V .  4 7 1  an die Geschäfts­
stelle der „Presse^_________________

2 möbl. Zimmer
mit Kochgelegenheit für bald gesucht.

Angebote unter 4 7 s  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erdeten.

Em en grauen, geränmigen

Keller
sucht von sofort

Restaurant
zu pachten gesucht. Angeb. u. B t. 4 6 V
an die Geschäftsstelle der „Presse

L. vrevttL , 8. m.b.8.
U a s o k in e llk a b riL ,

^ k o i - n .

600 gebrauchte 
eiserne

nur 6 Wochen benutzt,

75 lind M Liter Mlt.
b illig  sofort lieferbar.

Gesellschaft fiir
Fcldbahttindttstrie

8m086tl6W6r L  0o.,
B rom berg.

Kräftige Ä rb V its " M il l tä r - . Dienst- u.

Srtra-Stiesel
wegen Einberufung ^ur Fahne gibt
billigst ab Schillerstraße IS.

GsIdsWiilillil!
Ersuche höflichst, den mir entlaufenen 

Goldfasan gegen Belohnung abzugeben 
Brombergerstraße l02.

silkM Dlti.ÜKMljk
verloren,

wahrscheinlich Breitestraße, Rückseite M o­
nogramm D .  IL . ,  Zifferblatt mit deut­
schen Zahlen. Gegen Belohnung abzu- 
geben in der Geschäftsstelle der „Presse".

M e m iim le «  M i t
am Dienstag, nachm. 4 Uhr. auf der 
Post liegen geblieben. Gegen Belohnung
abzugeben. L « I» r» 6 » 't ., Friedrich Aartstr.
_______________ am Leibitschertor.

Täglicher Kalender.
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(Zweites Blatt.)

Die Gärung in Indien.
Mit äußerster Sorgfalt hat die englische 

Zensur, selbstverständlich im Auftrage der eng­
lischen Regierung, bisher alle Nachrichten zu 
unterdrücken versucht, welche auf eine Gefahr 
für Zndien infolge der mohammedanischen 
Bewegung schließen ließen. Nach und nach 
find aber doch Meldungen durchgesickert, die 
erkennen ließen, daß die Gärung unter den 
Mohammedanern Indiens bereits einen so 
ernsten Charakter angenommen hat, daß sie für 
Indien eine Gefahr bildet, der gegenüber 
jedes Vertuschungssystem in die Brüche gehen 
mutz. Mehrfach ist von der Ermordung hoch­
stehender britischer Beamten in Indien berich­
tet worden; auch von Widersetzlichkeiten indi­
scher Eingeborenen-Regimenter ist die Rede ge­
wesen. Das alles sind aber nur verhältnis­
mäßig geringfügige Anzeichen für eine Bewe­
gung gewesen, die sich wie ein unterirdisches 
Feuer in Zndien fortgepflanzt hat, jetzt in­
dessen die indische Regierung genötigt hat, 
ganz offen mit der Forderung außergewöhn­
licher Maßnahmen an die gesetzgebende Ver­
sammlung Indiens heranzutreten. Der Vize­
könig Lord Hardinge hat dem Eeneralrat 
einen Gesetzentwurf vorgelegt, der außer­
ordentlich scharfe Maßnahmen für die öffent­
liche Sicherheit und die Verteidigung von 
Britisch-Jndien verlangte. Zunächst bemühte 
man sich, die Notwendigkeit dieser Maßregeln 
mit der Zunahme anarchistischer Verbrechen zu 
begründen, aber schließlich ist doch der wahre 
Charakter dieser Ausnahmegesetzgebung nicht 
wegzuleugnen gewesen. Der Vertreter der Re­
gierung hat die Maßregeln offen als „Kriegs­
maßregeln" bezeichnet, welche gegen den Ein­
fluß von gewissen Indern gerichtet seien, die 
„mit verderblichen Ansichten und moralisch 
vergiftet" in den letzten Monaten nach Zndien 
zurückgekehrt seien und eine aufrührerische Tä­
tigkeit begonnen hätten.

Die gesetzgebende Versammlung hat den 
von der Regierung vorgelegten Gesetzentwurf 
einstimmig angenommen. Diese Tatsache macht 
allen Versuchen der Engländer, die Lage in 
Indien als ungefährdet erscheinen zu lassen, 
ein jähes Ende. Es kann kein Zweifel unter­
liegen, daß die „moralische Vergiftung", mit 
welcher S ir Reginald Cardock im indischen 
Eeneralrat die Maßnahmen der Regierung 
begründet hat, als eine Wirkung des „Heiligen 
Krieges" anzusehen ist, von dessen Ausrufung 
jetzt auch Kunde nach Zndien gelangt ist. Was 
die britisch-indische Regierung als Anarchie 
und anrchistischen Bewegung aufgefaßt wissen 
will, ist nichts anderes, als der Aufruhr, der

unter der mohammedanischen Bevölkerung 
Zndiens immer weiter um sich greift. Es 
dürfte nicht lange mehr dauern, bis das schwe­
lende Feuer dieses Aufruhrs mit hellen Flam­
men auflodert und ganz Indien in Brand 
steckt. Dann wird es zuende sein mit all den 
Hilfskräften, die England bisher noch aus I n ­
dien hat ziehen können» um in Egypten und 
gegen unsere Kolonien in Afrika Krieg zu 
führen.

Wenn auch die Meuterei in Singapore. 
also in Britisch-Hinterindien, von welcher jetzt 
erst Nachrichten in Europa bekannt geworden 
sind, obschon die Unruhen fast sechs Wochen zu­
rückliegen, vielleicht nicht in einem unmittel­
baren Zusammenhang mit der Aufruhrbewe­
gung in Indien steht, so ist ein gewisser Zu­
sammenhang damit noch nicht zu leugnen. Es 
waren nämlich indische Soldaten, die gemeu­
tert haben, und allem Anschein nach ist ihre 
Zahl sehr groß gewesen. Bezeichnend für den 
Charakter ist, daß die aufrührerischen Solda­
ten, nachdem sie ihre englischen Offiziere er­
schossen hatten, gefangene Deutsche in Freiheit 
setzten. Das legt den Schluß nahe, daß die 
Meuterei einen politischen Hintergrund hatte. 
Der Aufruhr ist ja von den Engländern nie­
dergeschlagen worden, aber schwerlich ist da­
durch auch der Geist, der den Aufruhr hervor­
rief, beseitigt. Dieser Geist geht durch alle 
englischen Besitzungen in Ostasien, er bedroht 
die britische Herrschaft dort in einer Weise, die 
auch dem kaltblütigsten Engländer Schrecken 
einflößen dürste. Die Meuterei in Singapore 
ist vielleicht das Signal gewesen zur Entzün­
dung eines Brandes, der das britische Impe­
rium vernichtet.

ver Jahresbericht -er Neichrbanl 
M IM

ist ein Dokument deutscher Tüchtigkeit und 
Kraft, das seinesgleichen nicht hat in der 
Finanzgeschichte aller Zeiten. „Daß während 
einer Kriegskrisis von solcher Schwere," so 
führt die Reichsbank in ihrem Jahresbericht 
aus, „die Bevölkerung das in ihrem Besitze 
befindliche Gold freiwillig zur Zentralnoten- 
bank trägt und dagegen Noten fordert, steht in 
der Münz- und Bankgeschichte aller Länder 
und Völker ohne Beispiel da, und ist ein 
überzeugender Beweis nicht nur für den uner­
schütterlichen Kredit der Reichsbanknoten, 
sondern auch für die Stärke der im Lande vor­
handenen Reserven an Reichsgoldmünzen und 
für die wirtschaftliche Einsicht und Opsersreu- 
digkeit unsres Volkes." Sicherlich hat diese

Einsicht und Opferfreudigkeit der Reichsbank 
die Durchführung ihrer während des Krieges 
weitaus wichtigsten Aufgabe, für die Aufrecht­
erhaltung eines geordneten Kredit- und 
Zahlungsverkehrs zu sorgen, in erheblichem 
Maße erleichtern helfen. Aber auch aus sich 
heraus, aus eigener Kraft und eigener Vor­
sorge war die deutsche Zentralbank, die für 
1914 einen Umsatz von 522 Milliarden Mark 
oder 100 Milliarden mehr als im Vorjahre zu 
verzeichnen hat, für die Anforderungen, die 
der Krieg stellt, in geradezu mustergiltiger, 
den Zentralbanken aller anderen Länder weit 
überlegenen Weise ausgerüstet. Wie kaum 
ein anderes Land hat Deutschland sein Wirt­
schaftsgebäude auf Kredit errichtet; wie kein 
anderes Land hat es durch sorgsam bedachte 
Einrichtungen seinen Personal- und Realkre- 
dit organisiert und mobil gemacht; wie kein 
anderes Land hat es die baren Gelder und 
Barforderungen der Einzelnen in Kreditinsti­
tute, Kreditgenossenschaften, Sparbanken usw. 
zusammengefaßt. Durch den Ausbruch des 
Krieges wurde dieses ganze Kreditgebäude 
einer schweren Belastung ausgesetzt. Es ge­
lang der Reichsbank, die in weitherzigster 
Weise Kredit bewilligte, das in der ersten Er­
regung beim Kriegsausbruch gestörte Ver­
trauen schnell wieder herzustellen. Die Zah- 
lungsmittelnot und die Kreditangst waren 
denn auch bald geschwunden, und in erstaun­
licher Organisationsfähigkeit begann die 
Wirtschaftsarbeit in Deutschland sich mit Er­
folg für die neuen, durch den Krieg geschaffe­
nen Aufgaben und Verhältnisse umzubilden. 
Ebenso pünktlich und vollständig wie den Kre­
ditbedarf des Verkehrs hat die Reichsbank auch 
den Kreditbedarf des Reichs befriedigt. Zm 
Jahre 1914 erreichte die bankmäßige Deckung 
(Wechsel, Schecks und diskontable Schatzanwei­
sungen,) ihren höchsten Bestand von 4755 Mill. 
Mark am 30. September. I n  dieser Summe 
waren enthalten Vorschüsse an das Reich in 
Höhe von rund 2100 Mill. Mark, denn infolge 
der Einzahlungen auf die erste Kriegsanleihe 
sank die bankmäßige Deckung bis zum 7. No- 
vomber auf 2642 Mill. Mark. B is zum Ende 
des Jahres ist die bankmäßige Deckung aus 
3936 Mill. Mark, bis zum 23. März 1915, nach 
dem letzten Reichsbankausweis, auf 4338 
Millionen wieder angewachsen. Gleichfalls 
infolge des Kriegsbedarfs war der Notenum­
lauf im Jahre 1914 durchschnittlich um rund 
960 Mill. Mark höher als im Durchschnitt des 
Jahres 1913. Trotz alledem hat die Reichs­
bank niemals ihre gesetzlichen Grundlagen ver­
lassen oder zur Erfüllung der von ihr begehr­
ten Aufgaben irgendwelche Eewaltmatznah-

men anwenden müssen. Im  Gegenteil, die 
Golddeckung der Noten war am Ende des 
Jahres mit 41,5 v. H. erheblich höher und die 
Deckung der gesamten täglich fälligen Verbind­
lichkeiten mit 30,8 v. H. nennenswert besser 
als, vom Jahre 1913 abgesehen, in allen vor­
angegangenen Jahren. So hat die Reichsbank 
beim Ausbruch des Krieges unter der glän­
zenden Führung ihres Präsidenten Exzellenz 
Havenstein einen vollen, unbestrittenen Sieg 
errungen.

Provinzialnachrichten.
Schwetz, 80. März. (Versetzung.) Landrichter 

Dr. NowraLH aus Konitz, der seit dem 1. Oktober 
vorigen Jahres beim Amtsgericht in Pr. Fried­
land, vor einigen Jahren auch am hiesigen Amts­
gericht beschäftigt war, ist an das Kriegsgericht 
Kutno (Russisch-Polen) versetzt worden.

r Erarrdenz, 30. März. (Die Stadtverordneten) 
traten heute in die Beratung des neuen Jahres­
etats für 1915 ein, die auch noch morgen fortgesetzt 
wird. Der Gesamtetat der Stadt schließt in Ein­
nahme und Ausgabe bei der ordentlichen Verwal­
tung mit 4 650 000 Mark, bei der außerordentlichen 
Verwaltung mit 4 500 000 Mark ab. sodaß sich der 
Gesamtetat diesmal auf 9150 000 Mark stellt. Aus 
den Einzeltiteln sind zu erwähnen der der gewerb­
lichen Betriebe der Stadt, abschließend mit 
1540 060 Mark in Einnahme und 1304 060 Mark 
in Ausgabe. Die Mehreinnahme beträgt Hier 
236 000 Mark, das ist gegen das Vorjahr ein Mehr 
von 27 500 Mark. Der Titel „Öffentliche Anstalten" 
erfordert bei einer Einnahme von 237 000 Mark 
und einer Ausgabe von 362 000 Mark eine Mehr- 
ausgabe von 125 000 Mark, gegen das Vorjahr 
12 300 Mark mehr. Die allgemeine Verwaltung 
hat Ausgaben in Höhe von 287 600 Mark, der nur 
36 200 Mark an Einnahmen gegenüberstehen. Die 
Mehrausgabe gegen das Vorjahr beträgt 5500 Mk. 
Die Schulverwaltung hat Einnahmen von 351500 
Mark, während die Ausgaben 850100 Mark be­
tragen, sodaß hier die Mehrausgabe 498 600 Mark 
beträgt, 5400 Mark wie im Vorjahre. Ebenso er­
fordert der Titel „Arme und Kranke" Lei einer 
Einnahme von 148 750 Mark und einer Ausgabe 
von 286 200 Mark eine Mehrausgabe von 137 450 
Mark, gegen das Vorjahr mehr 10 250 Mark. Die 
erhöhten Ausgaben verlangen denn auch eine Er­
höhung der Gemeinde-Einkommensteuer um 5 Pro­
zent auf 220 Prozent.

Stuhm, 27. März. (Der älteste Bewohner 
Stuhms) ist heute Morgen im Alter von über 
104 Jahren im evangelischen Hospital gestorben. 
Es ist der frühere Schäfer Karl Müller aus Stuhm 
Abbau. Noch bis vor wenigen Tagen war er 
geistig klar, wenn er auch körperlich schon seit 
einigen Wochen sehr schwach war.

Danzig» 29. März. (Die Sektion 4 der nordöst­
lichen Vaugewerksberufsgenossenschaften) hielt heut 
in Danzig unter dem Vorsitz des Baugewerks­
meisters H ertz og  ihre Jahresversammlung ab. 
Aus dem Geschäftsbericht ist zu entnehmen, daß der 
Sektion 2480 Betriebe angehören, in denen 17 358 
Arbeiter mit einer Gesamtlohnsumme von 
15 277 925 Mark beschäftigt sind. Gemeldet wurden 
im Berichtsjahre 700 Unfälle, davon 13 mit töd­
lichem Ausgang. Revidiert wurden im letzten

Haus heidegg.
Von H e d d a  v o n  S c h mi d .

----------- (Nachdruck verboten.)
(21. Fortsetzung.)

„Wie? Du hättest nichts dagegen, in 
Eldenau zu leben?" rief Fabian erfreut. Fa­
bian wunderte sich eigentlich, daß er jetzt so 
ruhig Nika gegenüber war. Sogar die Aussicht 
des täglichen Zusammenseins mit ihr 
brachte ihn nicht aus dem seelischen Gleichge­
wicht. Die materiellen Sorgen waren so schwer, 
daß sie alle anderen Bedenken überwogen. 
„Für uns wäre es ein großes Glück, wenn ich 
die Stelle bekäme; das Gehalt in Eldenau ist 
sehr hoch, und wir könnten Heidegg dann ohne 
Mühe halten."

„Also Heidegg zuliebe, Fabi, mir soll alles 
recht sein", sagte Irma.

Er umfing und küßte sie. „Du hast mir ein 
großes Geschenk gemacht," rief er.

S ie lächelte müde. Diese Heidegger Kinder 
hingen ja mit solch einer schwärmerischen 
Liebe an den Grund und Boden, der ihnen 
doch nur halb gehörte. Nun sogar auch Erika.

Irma verstand das nicht. S ie wäre mit 
Fabian auf einer einsamen Südseeinsel glück­
lich gewesen, dort hätte sie auch sicher mehr von 
ihm gehabt, als hier, wo Vahlenhof, Borg­
heide, Heidegg und nun sogar auch noch Elde­
nau ihn ihr doch fortgesetzt rauben würden.

Monika Lansky saß an einem sehr sonnig 
Nachmittag auf dem breiten Balkon ihr 
Wohnzimmers und begann einen Brief 
ihre Schwägerin, die Admiralin: „Stell' T 
das Neueste vor, liebste Stephanie, ich ha 
den seinerzeit uns so warm empfohlenen H 
merrng von heute auf morgen entlassen müsse 
i l^ .^ ü c k  war im Kontrakt eine solche Mr 
^ 7.  vorgesehen. Ich habe mit Freuden d, 

A  Jahresgehalt auszahlen lassen, r 
'^eunrgst los zu werden. Denke Dir bl. 

oreser Helmering erfrechte sich, mir

eine glühende Liebeserklärung mit nachfolgen­
dem Heiratsantrag zu machen! Er war ja eine 
kurze Zeitlang mit der armen Ediths Heidegg 
verlobt — wie infam sich Helmerings gegen 
die Heidegger betragen haben, das erfuhr ich 
durch Tante Christel leider viel zu spät. Ich 
antwortete meinem sauberen Inspektor durch 
eine lakonische Kündigung. Noch am selben 
Nachmittag verließen Mama Helmering und 
Tochter Eldenau — der edle Easton folgte 
ihnen am nächsten Morgen auf meinen deutlich 
geäußerten Wunsch hin — ich aber saß nun bei 
beginnender Ernte ohne Inspektor da. Ich 
schrieb sofort meinem Jugendfreund Fadian 
Heidegg und bat ihn, mir einen Inspektor zu 
verschaffen. Zu meiner Freude erklärte sich 
Fabian bereit, selber als Helmerings Nachfol­
ger in Eldenau einzutreten und im Oktober 
hierher überzusiedeln — fürs erste hat er mir 
einen Eleven aus Vahlenhof, der schon was 
von der Landwirtschaft verstehen soll, gesandt. 
So Lm ich denn nun aus allen Nöten."

Wieder einmal wurde es Weihnachten aus 
Heidegg.

Aber eine leise Wehmut lag über der Fest­
stimmung. Die Gräber waren noch frisch. Der 
Weihnachtsabend vereinte wie in alter Zeit 
die Heidegger um den Lichterbaum. Edelchen 
und Jsa hatten ganz heimlich auf ihrer Stube 
Nüsse und Tannenzapfen vergoldet. Vaters 
Platz in der Halle war ja leer.

Fabian und Nika fuhren am heiligen 
Abend miteinander nach Heidegg. Es war 
prachtvolles Schneewetter. Fabian führte sel­
ber die Zügel. S ie sprachen lebhaft über 
wirtschaftliche Angelegenheietn, um die sich 
Nika unter Fabis Leitung nunmehr auch selber 
kümmerte.

„Weißt du, Fabi," sagte Nika plötzlich — 
„meine Schwägerin, die Admiralin. hat mir 
heute einen obligaten Weihnachtsbrief geschrie- 
ben. Ich habe die gute Stephanie ehrlich 
gern, aber in manchen Dingen verstehen wir

einander doch nicht so ganz. Latz mich offen 
gegen dich sein," fuhr Nika in ihrer lebhaften 
Naivität fort, „findest du es nicht auch lächer­
lich, daß Stephanie mir schreibt, es sei nicht 
passend, daß ich mit einem Strohwitwer aus 
Eldenau Hause? Ich finde solche Bedenken 
lächerlich und habe sofort Stephanie meine 
Meinung gesagt. Mein Gott, wir sind doch 
alte Kameraden; und deine Frau kommt ja im 
Sommer nachhause — ich hoffe dann. auch ihre 
Freundschaft zu gewinnen — und überhaupt: 
man darf nicht so kleinlich sein."

Fabian schoß das Blut in die Schläfen — er 
fuhr plötzlich so scharf, daß die beiden Rappen 
wie toll den Schnee auswarfen. „Du hast ganr, 
recht, Nika, es ist kleinlich," erwiderte er dann.

Sie merkte nicht, daß seine Stimme ein 
wenig unsicher klang. Ihre prachtvolle Unbe­
fangenheit war ein Schutz gegen seine rebelli­
sches Blut. Man ist nicht ungestraft mit einer 
jungen, klugen und hübschen Frau täglich zu­
sammen, besonders, wenn man früher diese 
Frau geliebt hat. Er sah plötzlich klar: es war 
eine Tollkühnheit von ihm gewesen, nach Elde­
nau zu gehen. Aber hatte Irm a nicht selber 
den letzten Anstoß dazu gegeben? Sie, die 
früher so eifersüchtig gewesen, — auf Mutter 
Christel sogar, auf die Geschwister —, hatte ihn 
doch dringend überredet, zuzugreifen.

Irm a schrieb ihm alle vierzehn Tage so ru­
hig, so gelassen. Fabian wußte bereits aus­
wendig, was in dem Schreiben stand, noch be­
vor er es gelesen hatte: Es ginge Mama schlecht 
mit den Nerven, aber ihrer, Irmas, Gesund­
heit gut, und sie hätten einen netten Kreis, 
und das Wetter wäre so schön.

Frau Christa hatte den Nachfolger des 
alten Pastor Pohl eingeladen, nach dem Weih­
nachtsgottesdienst den Abend auf Haus Hei­
degg zu verbringen. Der junge Pastor war noch 
unverheiratet, ein langer, schlanker Mann, 
mit einem intelligenten Gesicht, dem man 
seine finnische Abstammung nicht anmerkte.

Oder lieber schlankweg „eftnische", denn Pastor 
Hans Tammiks Eltern waren kleine eftnische 
Pächtersleute gewesen, die den Ehrgeiz besessen 
hatten, ihren einzigen Sohn studieren zu 
lassen.

Nika fühlte sich in Heidegg ganz als Haus- 
kind — ihre frische und herzliche Art half Frau 
Christa am besten über die schweren Erinne­
rungen, die sich heute Abend mit aller Macht 
herandrängten, hinweg. Ihre völlige Unbe­
fangenheit Fabian gegenüber gab diesem im 
Laufe des Abends seine alte Sicherheit wieder. 
Aber er überlegte doch, daß es um Nikas willen 
vielleicht ganz gut wäre, wenn sie irgend eine 
ältere, sympathische Dame als Gesellschafterin 
ins Haus nähme. In  den nächsten Tagen er­
griff er die Gelegenheit, mit Mutter Christel 
darüber zu reden . . . .

Frau Christa stimmte ihm sogleich bei: 
„Wir hätten schon früher daran denken sollen. 
Auf Nika darf kein falscher Schein fallen."

S ie sprach mütterlich mit der jungen Frau. 
„Mein gutes Kind," schloß sie, „die Menschen 
sind nun mal so, deine Schwägerin hat ganz 
recht."

„Also einen Anstandswauwau," rief Nika 
kläglich. „Gut. Ich füge mich diesmal aus­
nahmsweise eurer besseren Einsicht. Vielleicht 
ist Donna Elvira, meine ehemalige Gouver­
nante erreichbar. Erika kennt sicher die 
Adresse."

Bei Nika mußte immer alles „Schlag auf 
Blitz" gehen. Depeschen folgten hin und her — 
und noch im alten Jahr hatte sie die freudige 
Zusage des alten Fräuleins in Händen.

„Daß ich nicht schon früher mich um die 
Liebe, Gute, gekümmert habe!" rief Nika, „ich 
mache mir Vorwürfe. Das ärmste Elvirchen 
hat, nach ihrem überschwenglichen Dankesbrief 
zu urteilen, bei ihren Verwandten kein leichtes 
Brot gehabt. Ach — es ist herrlich, einem 
alten, müden Menschen einen ruhigen, sorg­
losen Lebensabend zu bereiten!"



Jahre 1577 Betriebsstellen mit L126 Ginzel- 
LeLrieLen. Der .Rechnungsabschluß der Zweig- 
anstalt wurde für 1914 nnt 6906 Mark. der Vor­
anschlag für 1916 mit 10 000 Mark genehmigt; des 
weiteren der Rechnungsabschluß der Eenossenschafts- 
abteilung für 1914 mit 63 293 Mark und der Vor­
anschlag für 1916 mit 73 000 Mark. Es fanden 
dann noch verschiedene Wahlen statt. Besonders 
bemerkenswert war, daß der langjährige Vorsitzer 
Vaugewerksmeister Hertzog sein Anxt niederlegte. 
An seine Stelle trat Vaugewerksmerster Riechert- 
Danzig, Mitinhaber der Vaufirma Voeling.

Königsberg, 30. März. ( A u s s c h a l t u n g  u n ­
g e e i g n e t e r  U n t e r n e h m e r  z u m W i e d e r ­
a u f b a u  O s t p r e u ß e n s . )  Der Regierungs­
präsident zu Königsberg hat verfügt, daß städtische 
und ländliche Gemeinden, die beabsichtigen, Bebau- 
ungs- und Fluchtlinienpläne aufstellen zu lassen, 
künftig vor Einleitung vr,n Verhandlungen über 
Anfertigung diesbezüglicher Arbeiten an den Re­
gierungspräsidenten Bericht §u erstatten haben. 
Die Landräte des Bezirks find angewiesen, die 
Durchführung dieser Verfügung sicherzustellen. I n  
den anderen Regierungsbezirken wird in ähnlicher 
Weise vorgegangen.

ä Strelno, 30. März. (Von einem tödlichen 
Anfall betroffen) wurde der Pferdeknecht Andreas 
Sawlak aus Niemojewko. Er stürzte von einem 
mit Dachrohr beladenen Wagen, wurde überfahren 
und so schwer verletzt, daß der Tod bald eintrat.

Witkowo, 29. März. (Der letzte Jahrmarkt) 
war von Pferden nur mäßig beschickt. Geringe 
Pferde waren unter 500 Mark überhaupt nicht zu 
haben. Für mittlere Pferde wurden bis 700 Mark, 
für gute bis 1500 Mark gezahlt. Der Auftrieb von 
Rindvieh und Schweinen war wegen der herrschen­
den Maul- und Klauenseuche verboten..

Lifchkowo i. Pos., 28. März. (Zwei Pferde und 
Wagen gestohlen.) Diebe statteten heute Nacht der 
hiesigen Propsteiwirtschaft einen Besuch ab, er- 
orachen sämtliche Schlösser von den Türen und 
stahlen zwei Pferde und einen Wagen.

^okalnachri cim n.
Zvr Erinnerung. 1. April. 1914 f  Muri Bei, 

Kommandeur des 1. türkischen Korps. 1910 f  
Professor Andreas Aschenbach, bekannter Maler. 
1907 7 Ed. Greger, Führer der Iungtschechen. 1904 
f  Prinz Maximilian zu Schaumburg-Lippe. 1874 
 ̂ Prinz Karl, Sohn König Ludwigs III . von 

Bayern. 1851 * Herzog Bernhard von Sachsen- 
Meiningen. 1848 Kriegserklärung Königs Albert 
von Sardinien an Österreich. 1815 * Fürst Bis- 
marck, erster Kanzler des neun deutschen Deiches. 
1810 Vermählung Napoleons I. mit Erzherzogin 
Maria Luise von Österreich. 1572 Beginn des 
niederländischen Freiheitskampfes gegen die 
Spanier. ___________

Lhorn, S1. März 1918.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Zu

Oberleutnants befördert: die Leutnants Mengel 
im Jnf.-Negt. 21, Pollatz im Inf.-Regt. 61, Probst 
in der Festungs-Masch.-Gew.-Abt. 4. — Zu Fähn­
richen befördert: die Unteroffiziere Oemler,
Modrow (Heinrich), Modrow (Hans Joachim) im 
Feldartillerie-Regiment 81.

— ( P r i v a t - P a k e t -  u n d  F r a c h t g u t ­
v e r k e h r  nach u n d  v o n  d e m ös t l i chen  
K r i e g s s c h a u p l a t z . )  Vom 29. März ab ist der 
Privat-Paket- und Frachtgutoerkehr auch mit den 
im Osten befindlichen Truppen — mit Ausnahme 
der in Galizien und in den Karpathen verwen­
deten — nach Maßgabe der seit dem 22. Februar 
giltigen Vorschriften zugelassen. Hierbei M Vor­
aussetzung, daß wegen der schwierigen Äeförde- 
rungsverhültnisse auf den in Frage kommenden 
Eisenbahnen nur unbedingt notwendige Gegen­
stände zum Versand gelangen und jedes Übermaß 
vermieden wird. Andernfalls müßte diese Ver­
günstigung zur Verhütung von Stockungen, die 
beim Weihnachtsverkehr lebhaft beklagt wurden, 
wieder aufgehoben werden. Die Mitteilung des 
Zeitpunktes, zu dem eine Annahme von Paketen 
usw. auch für die Truppen in Galizien und in den 
Karpathen zulässig ist. erfolgt später. Pakete, die 
schon jetzt zur Aufgabe dorthin gelangen, müssen in

In  den ersten Tagen des Januar hatte 
Nika alle Heidegger und auch den Pastor zu sich 
zu Tisch geladen. Letzterer verspätete sich ein 
wenig, und man sah es seinem Äußeren sogleich 
an, daß er der Überbringer einer wichtigen 
Nachricht sein müe.

„Wir haben Krieg," sprach er.
„Diez!" rief Frau Christa schmerzlich. Ein 

schweres, furchtbares Zukunftsbild erhob sich 
vor aller Augen. Nach der ersten Bestürzung 
redeten alle durcheinander. Jsa hing sich an 
Klaus' Arm: „Glaubst du, daß Onkel Regi auch 
mit in den Krieg muß?" flüsterte sie.

„Kind — wer kann das wissen, es müssen 
Unzählige darauf gefaßt sein."

Nika umarmte und küßte Frau Christa beim 
Abschied besonders innig: „Tante Christa, ich 
denke an die Worte, welche Diez mir bei sei­
nem Scheiden gesagt hat: Alle Japanerkugeln 
treffen nicht!"

Ein paar Reservisten aus dem Heidegger 
Dorf wurden eingezogen, darunter auch zwei 
Verheiratete. Die Mütter und Frauen der 
Krieger kamen weinend und klagend ins Her­
renhaus. Frau Christa tröstete und be­
schenkte sie.

Fabi war eines leichten Fußleidens wegen 
der Landwehr zugezählt worden. Wutzelchen 
bedauerte, daß er nicht mit ins Feld konnte, 
und beneidete Diez.

„Es ist genug für mich, um einen Sohn 
bangen zu müssen," sagte Frau Christa ver­
weisend.

„Du hast aber auch garnichts von einer 
spartanischen Mutter an dir," meinte Wutzel.

„Mag sein. Ich bin auch garnicht für den 
Krieg, weder für diesen, noch für einen ande­
ren. Ja — achtzehnhundertdreizehn — gegen 
Napoleon — da wäre ich vielleicht sogar selber 
mit hinausgezogen. Das war aber auch etwas 
ganz Anderes."

(Fortsetzung folgt.)

Ermangelung einer BeförderungsmZglichkeit den 
Absendern zurückgesandt werden. Zur Vermeidung 

! unnötiger Kosten wird dringend empfohlen, 
' etwaige Zweifel hinsichtlich der Paket- usw. Sen­
dungen an Heeresangehörige bei den M ilitär- 
Paketdepots zur Sprache zu bringen. Die für 
solche Anfragen bei den Postanstalten vorrätigen 
grünen Karten werden kostenlos befördert.

— ( Di e  N o r d d e u t s c h e  K r e d i t a n s t a l t )
in Königsberg und Danzig, deren Jahresabschluß 
für 1914 wir kürzlich mitteilten, hat jetzt auch ihren 
J a h r e s b e r i c h t  herausgegeben, dem wir fol­
gendes entnehmen: Das Geschäftsjahr 1914 hat 
sein Gepräge durch das große, noch andauernde 
Völkerringen erhalten. Die schweren Schädigungen 
eines großen Teils unseres Geschäftsbereiches, wie 
die allgemeinen Einwirkungen des Krieges konnten 
die günstige Entwickelung unserer Bank nicht unbe­
rührt lassen. Während das erste Halbjahr 1914 
ein befriedigendes Ergebnis gebracht hatte^ das 
demjenigen im gleichen Zeitraum des Vorjahres 
ungesübr entsprach, ist es unvermeidlich gewesen, 
daß sich das Geschäftsergebnis der zweiten Hälfte 
unserer Verichtszeit weniger gut gestaltete. Auch 
auf die industriellen Unternehmungen des Ostens 
blieb der Kriegszustand nicht ohne Einfluß. Im  
allgemeinen aber vermöchten die uns nahestehenden 
Werke sich schnell den veränderten Verhältnissen 
anzupassen und Erfolge zu erzielen. Die private 
Bautätigkeit ruhte fast völlig, da sich Unternehmer 
wegen der Zurückhaltung der Hypothekendarlehns­
geber zu größerer Tätigkeit nicht entschließen 
konnten. Hand in Hand hiermit grng die völlige 
Umjatzlosigkeit auf dem Grundstücksmarkt. Als 
günstig war die Lage der Landwirtschaft des 
Jahres 1914 zu bezeichnen. Die gute Ernte hätte 
die Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung wesent­
lich stärken können, wenn nicht das Vordringen der 
Russen in einen großen Teil Ostpreußens den Land­
wirten schwere Verluste gebracht hätte. Abgesehen 
davon, daß sehr viele ländliche Betriebe teils 
wegen der Furcht vor dem Feind wiederholt ver­
lassen, teils aus militärischen Gründen geräumt 
werden mußten, konnte das Bergen der restlichen 
Ernte mit den wenigen zurückgebliebenen Arbeits­
kräften nicht überall durchgefiihrt werden. Die 
Mühlenindustrie, deren Verhältnisse im ersten 
Halbjahr 1914 zufriedenstellend lagen, war von 
Ausbruch des Krieges an sehr nutzbringend be­
schäftigt. Die Durchschnittsböhe des Diskontsatzes 
der Reichsbank betrug im Berichtsjahre 4,90 P ro­
zent gegen 5,90 Prozent im Vorjahre, trotzdem sich 
die Reichsbank veranlaßt sah. bei Ausbruch des 
Krieges am 31. Ju li Leu Diskont von 4 auf 5 P ro­
zent und am 1. August von 5 auf 6 Prozent zu 
erhöhen. Die günstrge Wirtschaftslage hat dann 
aber am 23. Dezember 1914 eine Herabsetzung des 
Diskonts auf 5 Prozent zugelassen. Der Brutto­
gewinn ohne Vortrag beläuft sich auf 3 993 264,74 
Mark, einschließlich Vortrag 4 353 722,68 Mark. 
Davon gehen ab: Verluste und Rückstellungen
420 000 Mark, Geschäftskosten, Steuern, Filial- 
tantiemen, Gratifikationen usw. 2195 792.01 Mark, 
Abschreibungen auf Bankgebäude und Mobitien 
163 212,71 Mark; bleibt ein Reingewinn von 
1 574 717,96 Mark. Davon werden verwendet: 
Zuwendung zum Reservefonds II 150 000 Mark, 
Rückstellung für Talonsteuer 20 000 Mark. Rück­
stellung für Wehrsteuer 13 876 Mark. 4 Prozent 
Dividende auf 24 000 000 Mark ---- 960 000 Mark, 
Vertrags- und statutenmäßige Tantiemen 25 870,09 
Mark, sodaß auf neue Rechnung 404 971,87 Mark 
vorzutragen sind.

— ( Wa s c h f r a u  u n d  B r o t m a r k e - )  Um 
Irrtüm ern vorzubeugen, sei darauf hingewiesen, 
daß Wasch- und Bedienungsfrauen usw. dorthin, 
wo sie tätig sind. ihr Brot mitzubringen haben. 
Es ist also nicht zulässig, daß das Brot ohne weite­
res von der Herrscyast gegeben wird, denn in 
diesem Fälle würden die betreffenden Frauen (da 
sie außerdem noch Brotmarken erhalten) in dop­
pelter Weise versorgt werden, was dem Sinne der 
gesetzlichen Bestimmungen zuwider wäre. I n  der 
jetzigen Zeit muß sich jedermann in die Verhält­
nisse fügen. Das gilt auch für die Wasch- und Be­
dienungsfrauen.

— ( D a s  2 5 j ä h r i g e  D i e n s t j u b i l ä u m )  
begehen am 1. April die Herren Oberleitungs­
aufseher Zanke und Briefträger Lauf.

8 Aus Russisch-Polen. LS. März. (Preutzek- 
gänger. Großer Brand.) Aus den westlichen 
Krersen des Landes haben sich schon über 4000 Ar­
beiter nach Deutschland begeben, um in der dor­
tigen Landwirtschaft Arbeit zu suchen. Es befinden 
sich darunter viele Juden. — Im  Dorfe B i e l o w , 
Kreis L a s t .  entstand infolge Unachtsamkeit 
zweier Jungen Feuer. Eingeäschert wurden 
16 Wohnhäuser und 120 Scheunen mit nicht unbe­
trächtlichen Vorräten. Es verbrannten zwei Kin­
der, 6 Pferde und 16 Kühe.

Kreistag -es Landkreises Thorn.
I n  der gestrigen Sitzung, über die bereits be­

richtet, gedachte vor E intritt in die Tagesordnung 
Herr Landrat Dr. K l e e m a n n , nachdem er den 
dem Landratsamt zur Beschäftigung zugeteilten 
Regierungsassessor Herrn von Versen der Ver­
sammlung vorgestellt, der Verstorbenen, Herren 
Deichhauptmann K r ü g e r  und Kreissparkajsen- 
rendant M o l d e n  H a u e r ,  denen er einen war­
men Nachruf widmete. Herr Krüger habe durch 
seine Kenntnisse wie durch seine unbeirrbare 
Ehrenhaftigkeit und Mannhaftigkeit sich einen 
Namen im Kreise gemacht als Vertreter des
kleinen Grundbesitzes. Außer im Amte des Deich­
hauptmanns hat er sich auch als Mitglied des
Vorstandes der Kreisjparkasse ein Verdienst er­
worben. Wir werden sein Andenken in Ehren 
halten. Einen weiteren Verlust haben wir er­
litten, indem uns nach Jaeger auch der alte Mol- 
denhauer genommen ist, ein Beamter, der sich
seinem Dienste nicht nur mit lebhaftestem In te r­
esse für die Sache, sondern auch in unermüdlicher 
Arbeit widmete und in den 15 bis 16 Jahren seiner 
Wirksamkeit die Sparkasse unseres Kreises zu 
einem Vorbild und Muster gestaltet hat, nach dem 
andere sich richten konnten. Wir haben in ihm 
eine: Beamten verloren, der das Interesse des 
Kreises stets zu dem seinigen machte, den wir 
schwer vermissen werden. Auch sein Andenken wird 
in Ehren fortleben. Hierauf gedachte der Vorsitzer 
der abwesenden Abgeordneten Herren Fischer- 
Lindenhof, Klußmann-Browina und Stockburger- 
Culmsee, die zu den Fahnen einberufen sind, — 
der gleichfalls einberufene Abg. Welde-Tulmsee 
konnte an der Sitzung teilnehmen — und des er­
krankten MajoraLsherrn von Wegner-Ostichau. mit 
besten Wünschen für dessen baldige Wieder­
herstellung. — I n  die Tagesordnung eintretend, 
gab der Vorsitzer einige Erläuterungen zu dem 
Verwaltungsbericht. Die Einnahmen sind etwas

geringer angesetzt; der Ausgleich sei geschaffen 
durch Ersparnisse in der Unterhaltung der 
Chausseen, die durch den Krieg etwas zurück­
gekommen. Das Versäumte werde jedoch nach 
Friedensschluß mit einer Beihilfe des Staates nach­
geholt werden können, sodaß für die Chausseen kein 
dauernder Schade entsteht. Was die Sparkasse be­
trifft, so hat sich die bisheriae Ansicht über den 
Einfluß des Krieges und die Notwendigkeit, einen 
Fonds zurückzulegen, um gegen den „Sturm aus 
die Kasse" gewappnet zu sein, als irrig erwiesen: 
nie hat die Kreissparkasse eine glänzendere Zeit 
gesehen wie jetzt! Die Einlagen sind von 414 auf 
514 Millionen gestiegen. Von diesem Zuwachs ist 
allerdings nichts mehr vorhanden, da über eine 
Million Kriegsanleihe gezeichnet sind. — Es folgt 
die Prüfung, Feststellung und Entlastung der 
Kreiskommunalkassenrechnung und der Rechnung 
der Kreissparkasse für 1913. Nach dem Bericht, den 
Kreistagsabg. Bürgermeister Ha r t w i c h - L u l m-  
see erstattete, betrugen die Einnahmen der ersteren 
1880 749 Mark, die Ausgaben 1111233 Mark, so­
daß ein Bestand von 769 516 Mark verbleibt. I n  
der Sparkasse, die seit 1891 besteht, waren eingelegt 
am 1. Januar 1913: 3 910 810 Mark, der Zins­
zuwachs betrug 138 633 Mark, die Neueinlagen
2 277 692 Mark, sodaß eine Gesamteinlage von 
6 327 136 Mark vorhanden war. Zurimgezahlt 
wurden 1 982 04i Mark, sodaß Ende 1913 der Be­
stand der Einlagen 4 345 095 Mark betrug, gegen
3 910 810 Mark Ende 1912. Der Reservefonds be­
trägt 177 393 Mark. Sparkassenbücher waren, nach­
dem 1071 Stück zurückgenommen, Ende 1913 noch 
6470 in Umlauf, darunter 2681 unter 60 Mark, 
319 über 3000 Mark, 52 über 10 000 Mark. — Zur 
Feststellung des Haushaltsanschlags bemerkt der 
V o r s i t z e r  noch, daß der Ausgleich der durch 
Steuerausfälle verminderten Einnahmen durch Er­
sparnisse in der Chausseeverwaltung geschaffen sei, 
um nicht den Komunalsteuersatz von 90 Prozent 
auf 100 Prozent erhöhen zu müssen. Unter dem 
Vermögen sbestande sei noch das Chausseehaus 
Echönwalde mit 10 000 Mark aufgeführt, das aber 
dem Kriege zum Opfer gefallen ist; was der Kreis 
dafür erhalten werde, steht noch dahin. Der Ver­
mögensstand Hai sich gebessert, doch zehrt sich dieser 
um jährlich 15 000 Mark auf; hierin soll eine 
Änderung nach dem Kriege geschaffen werden. Das 
angekaufte Nicolaische Grundüstck konnte infolge 
des Krieges nicht in der erhofften Weise verpachtet 
werden; um einen Verwalter darin zu haben ist 
es dem jetzigen Pächter für 800 Mark überlassen, 
was einen Verlust von etwa 1200 Mark bedeutet. 
Der Haushaltsplan wurde, dem Vorschlag des 
Kreistagsabg. Ämtsrat D o n n e r - Steinau ge­
mäß, ohne weitere Debatte einstimmig ange­
nommen. — Der Austausch eines dem Kreise ge­
hörigen Grundstücks, das von dem Besitztum des 
Gastwirts Strobel umschlossen wird, mit einer 
Herrn Strobel gehörigen Ackerparzelle an der Ernst- 
roder Grenze, auf der eine kleine Baumschule an­
gelegt werden könnte, wird genehmigt. — Es 
folgten verschiedene Wahlen. Als Sachverständiger 
für die Flurabschätzungskommission wird anstelle 
des Herrn Kreistagsabg, Dommes-Morljchin, der 
wegen hohen Alters eine Wiederwahl abgelehnt, 
Herr Gutsbesitzer Vranska-Girkau, um auch im 
dortigen Bezirk eine mit den Verhältnissen ver­
traute Persönlichkeit zu haben, neugewählt. An­
stelle des verstorbenen Deichhauvtmanns Krüger 
wird Herr Gemeindevorsteher Otto Zittlau-Alt 
Thorn in den Vorstand der Kreissparkasse gewählt. 
Die ausscheidenden Mitglieder der Einkommen­
steuer - Veranlagungskommission Kreislagsabgg. 
Höltzel-Kunzendorf, Kühnbaum-Podgorz und 
Vranska-Girkau, Stellvertreter Kreistagsabgg. 
Eünther-Rudak und Bertram-Culmsee werden auf 
sechs Jahre wiedergewählt. Anstelle des ver­
zogenen Lehrers Reimann wird Herr Lehrer Rieck 
in Staw zum Schiedsmann für die Gemeinde 
Paulshof und zum Schiedsmann-Stellvertreter für 
die Gemeinde Bildschön gewählt.

Schluß der Sitzung gegen 414 Uhr.

Eingesandt.
(Für diesen T eil übernimmt die Schriftleitung nur die 

pretzgeretzliche Verantwortung.)
T h o r n e r  K r i e g s w o h l f a h r t s p f l e g e .
Die Hausfrauen Thorns werden jetzt in der 

Osterzeit nochmals an die Verordnung zur Rege­
lung^ des Brot- und Mehlverbrauches im Stadt­
kreise Thorn (Bekanntmachung des Magistrats 
vom 24. Februar 1915) erinnert, in welcher es 
heißt: „Zur Herstellung von Kuchen dürfen an 
Roggen- und Weizenmehl zusammen nicht mehr 
als 10 Prozent des Kuchengewichts verwendet 
werden. Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng­
nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 
1580 Mark bestraft." — Vorstehende Verordnung 
hat der Bundesrat im Interesse der Ernährung 
unseres gesamten deutschen Volkes erlassen und hat 
damit die Notwendigkeit des sparsamsten Ver­
brauches der Weizen- und Roggenrnehle gekenn­
zeichnet. Leider stehen aber gerade in Thorn noch 
außerordentlich viele Hausfrauen aus dem Stand­
punkte, daß diese Verordnung sie nichts anginge, 
bezrv. daß das Wenige an Mehl, was sie zum 
Kuchenbacken brauchen, die allgemeine Volks- 
ernährung nicht in Frage ziehe. Abgesehen von der 
Straffälligkeit ihrer Handlungen, der sie sich aus­
setzt, muß sich doch jede Hausfrau klarmachen, daß 
viele Wenige ein Viel machen, und daß sie als­
dann diejenige ist, die den Sieg unserer Waffen 
in jeder Weise erschwert. Bei ^dein allgemeinen 
Opfermut, den unser deutsches Volk sa wundervoll 
gezeigt hat, muß es jeden sittlich denkenden 
Menschen peinlich berühren, daß manche Haus­
frauen um eines Genusses willen Gesetze umgehen, 
die von der bitteren Notwendigkeit diktiert sind. 
Unsere Truppen tragen ohne Klage Kälte und 
Nässe, Entbehrungen und Wunden. Wollen die 
^deutschen Frauen zurückschrecken vor den verlangten 
kleinen Opfern in einer Zeit, in der sie weit 
größere zu bringen gewöhnt sind? Haben sie 
tapferen Herzens ihr Liebstes fürs Vaterland hin­
ausziehen lassen und bringen es nicht übsrs Herz, 
auf den gewohnten Genuß des Kuchens zu ver­
zichten? Es bedarf sicherlich nur dieses Hinweises, 
daß alle Haushaltungen sich auch zur Festzeit die 
nötigen Entbehrunaen auferlegen. I n  jeder P e r­
sönlichkeit ist der Wille zur Tat vorhanden, und 
diesen Willen wollen wir arbeiten lassen, auch ohne 
daß gesetzliche Verbote erlassen werden.

Die hauswirtschaftliche Kriegsberatungsstelle.

A m  -er „Mnterschlacht 
in -er Champagne".

Der nachstehende Brief des Hauptmanns Br. 
gibt ein- anschauliches Bild von der Art der 
Kämpfe in der Champagne, die eine ununter­

brochene Kette glänzender Taten unserer Truppen 
darstellen. Mitie Februar hat dort das zähe 
Ringen zwischen Deutschen und Franzosen um jeden 
Fußbreit Landes begonnen, und seitdem gehören 
die Namen Souain, Perthes, Le Mesnrl und 
Veausöjour, die den Kampfseldern am nächsten 
liegen, der Geschichte an. So wie der Briefschreiber 
die Verhältnisse und die Kampfbedingungen bei 
feinem Truppenteil schildert, sind sie auf der 
ganzen Gefechtsfront gewesen, die der Gegner für 
seine immer wieder erneuten Versuche zum Durch­
brechen der deutschen Stellungen gewählt hatte. 
Der Angriff ging meist von französischer Seite aus, 
aber der Gegner sah sich nicht nur einer starren 
Verteidigung gegenüber, an der bisher im allge­
meinen seine Angriffe unter fürchterlichen Ver­
lusten für ihn zusammenbrachen, sondern an uner­
müdlichen Gegenstößen fühlte er den kraftvollen 
Offensivgeist unserer Truppen, der sich selbst da be- 
tätigte. wo es Mühe genug kostete, sich gegen einen 
zahlenmäßig überlegenen Gegner zu halten. „Ich 
schreibe mit Stolz und bewegt" — sagt der Brief­
schreiber, der mitten im tobenden Kampf stand, und 
bewegt wird auch der Leser sein, der in der beschei­
denen Schilderung die furchtbare Größe der Kämpfe 
Ln der Champagne ahnt.

Das Regiment hat einfach übermenschliche An­
strengungen hinter sich. Wir kamen seinerzeit nach 
T. Der Divistonsführer eröffnete uns, daß wir als­
bald in die Stellung der . .er kämen. Wir gingen 
mit Gottoertrauen heran. Mein Kommandeur und 
ich kamen am Nachmittag nach dem Unterstand in 
tiefstem Granatfeuer. So was von Granatseuer 
hatte ich in meinen kühnsten Träumen mir nicht 
vorgestellt.

Bereits am ersten Abend und folgenden Vor­
mittag hatten wir Verluste. Aber wir waren doch 
zuversichtlich und hofften auf bessere Zeiten. Am 
nächsten uno den folgenden Tagen immer dasselbe 
Bild: Vor- und nachmittags „Trommelfeuer", wie 
der fachtechnische Ausdruck für das feindliche, 
Schlag aus Schlag erfolgende Artilleriefeuer hier 
lautet. Auf unseren Unterstand hatte es die 
schwere Artillerie abgesehen. Wir konnten nicht 
heraustreten, ohne große Gefahr zu laufen, von 
den herumfliegenden Granatsplittern getroffen zu 
werden. Telephonleitung nach vorn und hinten 
war fast immer gestört. Daher stets Ungewißheit. 
Am zweiten Abend erhalten wir die Meldung, 
daß rechts von uns beim Infanterie-Regiment . . . 
die Franzosen durchgebrochen wären. Leider kamen 
sie so in unseren Verbindungsgraben und flan­
kierten mit Maschinengewehren unsere Stellung. 
Später kamen noch Minenwerfer hinzu, die unseren 
rechten Flügelkompagnien schwere Stunden berei­
teten. Aber die Kompagnien hielten bewunde­
rungswürdig stand. Sobald die Franzosen unter 
dem Schutze der Rauchwolken ihrer Granaten vor­
rückten und dicht vor der Stellung sichtbar wurden, 
flink hatten unsere braven Kerls die Gewehre in 
der Hand, und jedesmal wurden die Franzosen 
unter furchtbaren Verlusten zurückgeworfen. So­
bald die französische Infanterie zurückflutete — es 
war schauerlich anzusehen —, schoß ihre eigene Ar­
tillerie in sie mit aller Macht hinein, um sie so 
wieder vorzutreiben. Einmal kamen die Fran­
zosen in den rechten Flügel unserer Stellung; aber 
kaum waren sie drin, stürmten unsere Leute mit 
blutunterlaufenen Augen vor Wut und Erregung 
wieder vor und machten alles nieder. Da die 
Franzosen uns fortwährend angriffen, war an 
irgend eine Ablösung nicht zu denken. Alles vom 
Regiment war draußen und kämpfte. Als Reserve 
hatten wir noch eine Kompagnie.

Am vierten Tage brachen die Franzosen auch 
links von uns durch, und nun mußte das tapfere 
erste Bataillon einen Angriff von vorn, von Leisen 
Flanken und vom Rücken abwehren. Herr Oberst, 
ich schreibe jetzt mit Stolz und bewegt, wir haben 
die Stellung gehalten. Kein Zoll breit Boden hat 
der Franzose bekommen. Hierbei schwerster 
Vajonettkampf; Major P . kämpfte mit vier 
Fronten. Das 3. Bataillon ging zur Unterstützung 
in heftigstem Granatfeuer vor. Äiele fielen, aber 
die Franzosen wurden abgewehrt. Wir standen im 
Unterstand. Auf einmal kam ein Artillerieoffizier 
herein und rief erregt, die Franzosen kämen. Wir 
hatten nichts da außer d e n . Gesechtsordonnanzen. 
Wir glaubten nicht daran. Aber kaum waren wir 
draußen, da sahen wir die ersten etwa 20 Schritt 
vor uns. Mein Kommandeur sammelte sofort 
alles, Telephonisten usw., was Gewehr tragen 
konnte, und schwärmte mit uns aus. Wir empfin­
gen die Franzosen mit wohlgezielten Schüssen. 
Mein Kommandeur schoß allein drei nieder. Es 
war ein auslegender Moment. Ich lief dann, so 
schnell ich konnte, zur Reservekompagnie und holte 
Verstärkung heran. Die Franzosen kamen da nicht 
weiter vor. I n  der nächsten Nacht kam ein^Garde- 
Regiment an und nahm die Stellung rechts von 
uns ein. Schneidige Kerls, die Gardisten! Sie 
haben sich brillant geschlagen. Am Morgen des 
nächsten Tages fiel unser von uns allen vergötter­
ter Kommandeur; ein Granatsplitter traf ihn ins 
Gesicht. Er war sofort tot. Ich persönlrck werde 
diesen Augenblick nicht mehr aus dem Gedächtnis 
verlieren. Es gehörte alle Energie dazu, um den 
Kopf hochzubehalten. Kurz vorher hatte er nach 
vorn den Befehl geschickt, daß er Verstärkungen nicht 
mehr habe; er sehe aber die Lage nicht als ver­
zweifelt an, hoffe fest, daß das Regiment Gelegen­
heit bekommen werde, eine glänzende Tat zu voll­
bringen. Nach sechstägigem ununterbrochenen 
Kampfe wurden wir sann vorgestern Abend durch 
ein Garde-Regiment abgelöst. Wir Übergaben die 
Stellung dem Regiment voll und ganz, so, wie wir 
sie seinerzeit übernommen haben.

Der Vrigadekommandeur der Garde, dem wir 
in den letzten Tagen unterstanden hatten, schickte 
uns einen Zettel mit den Worten: „Freue mich 
sehr, daß Regiment tapfer "Stellung voll und ganz 
behauptet h a t" überhaupt war er rührend zu uns.

Ick möchte nicht verfehlen, zu erwähnen, daß 
uns die Artillerie in über alles Lob erhabener 
Weise unterstützt hat. Ohne sie wäre es nicht so 
gegangen. Sie schoß so vorzüglich, daß, sobald 
Truppenansammlungen an einer Stelle gemeldet 
wurden, sofort die Granaten in sie einschlugen. 
Tausende von Franzosen liegen vor der Stellung. 
Der Gegner hat schwerste Verluste gehabt.

(W. T.-B.)

Kriegs-Allerlei.
Eine Unterredung mit dem Marschall French.
. Der amerikanische Kriegskorrespondent 
Palmer kabelt amerikanischen Blättern ein 
Interview mit Marschall French vom 28. 
März. Aus die Frage über den Ausgang des 
Krieges antwortete French: „Es besteht kein 
Zweifel über den Ausgang. Ich war niemals



des Sieges so sicher, wie heute." Über den 
Wert der Waffengattungen erklärte der M a r­
schall, daß die A rtille rie  verhältnismäßig am 
meisten an Bedeutung zugenommen habe» aber 
die Waffen, die den Tag entscheiden, seien das 
Gewehr und das Maschinengewehr. Die I n ­
fanterie sei noch immer die Königin der 
Schlachten. Bon den deutschen Soldaten habe 
French nicht m it Geringschätzung gesprochen. 
Er erklärte: „S ie sind nicht hervorragender als 
andere Soldaten. Ich erkenne ihre Tapfer­
keit und ihre gute D isziplin an. Diese kommt 
daher, daß ihnen von der Wiege an D iszip lin  
gelehrt wird, und daß es ihre Pflicht sei, fürs 
Vaterland zu sterben, wenn der Kaiser es be­
fiehlt." Einem Korrespondenten der „Times" 
gegenüber erklärte French, die Verlängerung 
des Krieges hänge ganz ab von dem Vorrat 
an Menschen und M unition , weshalb der Kor­
respondent m it Nachdruck auf den Mangel an 
M unition  hinwies.

Französische Lügen über deutsche Grausam­
keiten.

Im  „M a tin "  sollen haarsträubende Schilde­
rungen deutscher Gewalttätigkeiten und Grau­
samkeiten gegen italienische Arbeiter in  dem 
Jndustriebezirk Briey verbreitet sein. Bei 
angeblich ungenügender Entlohnung und Er­
nährung sollen die italienischen Arbeiter ge­
waltsam zu schwerster Arbeit gezwungen, be­
schimpft, mißhandelt und eingesperrt worden 
seien. Neun italienische Arbeiter seien massa­
kriert worden und hätten eigenhändig ihr 
Grab graben müssen. Kinder seien erstachest 
oder erschossen, italienische Geschäftsleute durch 
maßlose Kontributionen und Plünderungen 
ru in iert, der italienische Konsul beschimpft 
worden. Die Niederträchtigkeit dieser durch 
die französische Zeitung verbreiteten Verleum­
dungen ist so offenkundig, daß eine Widerle­
gung überflüssig ist.

Drückeberger im russischen Heer.
Das Wolffbureau gibt folgenden Auszug 

aus einem Befehl des Moskauer M ilitä rbe ­
zirks vom Februar 1915 Nr. 87. Da die wie- 
dergenesenden Mannschaften aus den Gene­
sungsabteilungen nicht früh genug zur Feld­
armee zurückgeschickt werden, habe ich eine 
Kommission nach Sumy (Gouvernement Char­
kow) zur Besichtigung der dortigen Eenesungs- 
abteilung gesandt. Von 1136 Mannschaften 
waren 1002 völlig gesund, 10 unter Be­
obachtung, 49 nur garnisondienstfähig, 40 
fahnenflüchtig, 2 nicht mehr dienstfähig und 
nur 33 weiterer Behandlung noch bedürftig.

Die Besichtigung der in Sumy in  P riva t- 
lazaretten befindlichen Mannschaften ergab: 
Von 500 Mann waren 150 völlig gesund, 16 
unter Beobachtung, 6 nur garnisondienstfähig, 
273 weiterer Behandlung bedürftig, 54 geeig­
net zur Überweisung an eine Eenesungsabtei- 
lung. Die Besichtigung der in Sumy befind­
lichen verwundeten Offiziere ergab: Von 18 
Offizieren waren 9 völlig gesund, 2 unter 
Beobachtung, 7 weiterer Behandlung bedürf­
tig. Die Schuldigen, daß eine so riesige Zahl 
von felddienstfähigen Offizieren und Mann­
schaften sich fern von der Front herumdrücken, 
sind bestraft worden.

Das Wetter aus den Kriegsschauplätzen.
Der rauhe Nachwinter dieses Jahres ist 

umso auffälliger und kommt umso unerwarte­
ter, als die eigentlichen Wintermonate, wie 
erinnerlich, ungewöhnlich mild gewesen sind. 
Erst m it dem Märzbeginn hat sich jener Rück­
schlag der Temperaturen und der Wetterlage 
eingestellt, der, von der kurzen Unterbrechung 
durch frühlingshafte W itterung in der vorigen 
Woche abgesehen, immer noch andauert. Seit 
einer Reihe, von Jahren war jedenfalls in 
Mitteleuropa an der Wende zwischen März 
und A p ril die W itterung nicht mehr so kalt 
wie diesmal; herrscht doch zurzeit abgesehen 
von den Mittelmeerländern in ganz Europa 
noch Frostwetter. W ir hatten zwar während 
der letzten Jahre mehrfach in der ersten A p r il­
hälfte ähnliche Temperaturverhältn.sse; 
diesen Rückschlägen waren aber im März re­
gelmäßig längere, durchaus frühlingshafte 
Perioden vorangegangen. Jedenfalls liegen 
augenblicklich die Temperaturen allenthalben 
nachts und früh morgens zumteil erheblich 
unter dem Gefrierpunkt, und selbst tagsüber 
steigen sie kaum nennenswert über Null. Das 
g ilt auch für sämtliche Kriegsschauplätze,, und 
die dort kürzlich eingetretene Schneeschmelze 
hat nicht nur nicht inzwischen eine Unterbre­
chung erfahren, es sind sogar vielfach neue, 
stellenweise recht ergiebige Schneefälle vorge­
kommen. Selbst im milden Westen schwingt 
der W inter noch sein Szepter; liegen doch in  
^ lg ie n  die Temperaturen ebenso wie in 
Deutschland allmorgentlich mehrere Grad 
unter Null. Sogar in  Sseflandern kamen 
während der letzten Tage Nachtfröste 
vor; im übrigen ist das Wetter dort augen­
blicklich trocken und vielfach heiter. I n  Nord- 
lrankreich und in  den Vogesen ist es gleichfalls 
Noch kalt, und es sind neue Schneefälle vorge­
kommen. Nicht minder winterlich ist die 
W itterung auf  ̂ den östlichen Kriegsschau- 
Platzen. I n  Ostpreußen beispielsweise war 
bis in die letzten Tage hinein der Frost wzeder

ziemlich scharf; auch hier hat es an neuen 
Schnesfällen nicht gefehlt. Frost und Schnee 
hat auch Polen wieder gehabt, und in  den 
Karpathen werden die letzten Tage gleichfalls 
neue Schneefälle gebracht haben. Die Ursache 
der winterlichen W itterung beruht auf der 
Herrschaft eines aus dem hohen Norden jetzt 
nach Mitteleuropa vorgegangenen Maximums, 
in dessen Bereich die Luft noch sehr kalt ist. 
Die nächsten Tage dürften allerdings in der 
Richtung von Westen nach Osten allmähliche 
Wiedererwärmüng bringen.

Ittiegsliteratur.
W i e  a n  L e b e n s  M i t t e l n  g e s p a r t  werden 

kann, was m der schweren K r  iegs zeit für uns ja von 
besonderer Wichtigkeit ist, darüber lesen w ir in der 
niuesten Num m er der praktischen Wochenschlist „ F ü r s  
H a n s "  folgenden beherzigenswerten W in k : Ich kannte 
eine B auersfrau, die jedesmal mittags oder abends, wenn 
sie Kartnfseln zu einer M ahlzeit aus dem Keller Holle, 
an der Treppe H alt mach e und eine Kartoffel von dem, 
T e il in eine Ecke legte. Das war nicht viel, aber als 
das Frühjahr kum, hatte die F rau  einen ganzen Hanken 
gespart. Bei Tisch reichte es ebenso, als wenn die 
zurückgelegte Karroffel dabei gewesen wäre. Die G e­
pflogenheit dieser B än e iin  ist nachahmenswert. W enn  
man beim B ei brauch immer etwas zurücktut von dem, 
was man anfänglich nehmen wollre, reicht es meistens 
auch, denn w ir essen, wie ein geleh>ter M a n n  vor 
kurzem arn gesprochen hat, eigentlich immer mehr, als 
wir nötig haben. —  Eine Bestellung aus die piakttsche 
Wochenschrift „Fürs H ans" für vierteljährlich 1,95 M k., 
mit Schniitmuuerbogen 2,60 M k., könn bei dem reichen 
In h atte  dieses Frauen- und Famitrenblatles bestens 
empfohlen werden. M a n  bestellt bei allen Buch­
handlungen und Postanstalten.

Zeitschriften' und Vücherscha».
B i s m a  i ck. Z u m  1 0 0 j ä h r i g e n  G e b n r t s -  

t a g. Vom  königi. Archiv» at D r. Hermann von P e te r* ' 
dorsf (Bielefeld und Leipzig, Verlag von Aeihagen L 
Klarmg.) Das mu über 70 Abbildungen geschmückte 
Bündchen stellt in schlichter und doch begeifernder Sprache 
das Leben und das Werk des Gewaltigen dar, dessen 
B ild  w ir gerade in die.er ernsten Z e it unS mit doppelte, 
Ehrfurcht vor unserer Seele ausrichten. Peleesdorss 
vereinigt die Borzüge des gründlichen Forschers und dev 
geschickten Erzählers und Hut mit drejem auch äußerlich 
ansprechenden Bande ein Buch geschrieben, das w e kein 
zweites geeignet ist, namentlich auch in die Hände 
unfl rer Jugend gelegt zu werden. Die B ilder begleiten 
das Leben des Kanzle s von der Kindheit bis in sein 
hohes A lter und zeigen auch die S tätten, wo er zu 
Hause war, dre Menschen, die rhm nahestand«;». Dabei 
iü mit Glück versucht worden, allzu Bekanntes und 
Landläufiges zu meiden und dafür Quellen zu erschließen, 
d,e bisher der Allgemeinheit entgangen waten. Der 
billige P re is  vpn 50 Ps. (in P an ien  40 P f., erlaubt 
den Schulen auch bei beschränkten M itte ln  weiteste V e r­
breitung unter ihren Zög.ingen.

§port.
Deutsche Rennen im Jahre 1815. Nachdem 

die Anregung, im Interesse der Bollblutzucht 
die täglichen Haserrationen für Flachrenn­
pferde von drei auf zehn Pfund zu erhöhen, 
Erfolg gehabt hat, braucht der Rennbetrieb in 
Deutschland nicht vollständig zu ruhen. Der 
„Berl. Lokalanz." hört von unterrichteter 
Seite, daß öffentliche Prüfungen von 2-, 3- 
und 4jährigen Vollblut-Flachrennpferden tn 
Hoppegarten in  Aussicht genommen sind, falls 
es gelingt, hierfür die nötigen M itte l bereit­
zustellen. Die ersten Rennen werden voraus­
sichtlich M itte  M a i in  Hoppegarten stattfinden. 
Außer in Hoppegarten dürfte nur noch das 
deutsche Derby in Hamburg gelaufen werden. 
Die Rennen werden in  diesem Jahr nur den 
ernsten und wichtigen Zwecken der heimischen 
Vollblutzucht, nicht aber allgemeinen Vergnü­
gungen dienen.

Keine Frühjahrsrennen in  Österreich. Der 
Jockeyklub für Österreich faßte den Beschluß, in 
diesem Frühjahr seine Rennen vollständig 
ausfallen zu lassen; dagegen sollen die Termine 
für den Sommer und Herbst aufrechterhalten 
bleiben.

Ma irr, igln! ttges.
( K e i n  Os t e r k u c h e n  f ü r  E r o ß -  

B e r l i n . )  Für E r o ß - B e r l i n  ist durch 
Verordnung der Magistrate und Gemeinde- 
vorstände die Einschränkung der Kuchenberei­
tung inkraft getreten. Dauernd verboten lst 
es, Kuchen m it Hefe, Backpulver und ähnlich 
wirkenden M itte ln , wie z. B. Hirschhornsalz 
und dergleichen, herzustellen. Damit sind ge­
rade die Kuchen, zu denen um meisten Mehl 
verwendet wird, rundweg verboten. Auch die 
bereits geltende Bestimmung, daß Kuchen an 
Roggen- und Weizenmehl nicht mehr als 10 
v- H. des Kuchengewichts enthalten darf, ist 
inkraft geblieben. Beide Vorschriften gelten 
nicht nur für Bäckereien und Konditoreien, 
sondern auch für Kuchen, der in  den Haushal­
tungen hergestellt wird. Darüber hinaus ist 
für die Zeit von heute bis zum 12. A p ril den 
Haushaltungen überhaupt das Backen von Ku­
chen völlig untersagt, wie auch den Bäckern das 
Ausbacken fremden Teigs verboten ist. Die 
Einschränkung des Kuchenbackens ist auch für 
C h a r l  o t  t  e n b u r g in  derselben Weise wie 
für Berlin  beschlossen worden. I n  P o t s d a m  
hat dagegen der Magistrat vom Kuchenbackver­
bot Abstand genommen, da die Kontrolle zu 
schwierig sei.

( B i e r p  r e i s  e r h ö h  u n g  i n  B e r l i n . )  
In fo lge einer Vereinbarung zwischen dem Ver­
ein der Brauereien Berlins und den Vorstän­
den der Berliner Gastwirtsversine ist eine m it

Wirkung vom 1. A p r il inkraft tretende weitere 
Preiserhöhung um 5 Mark für das Hektoliter 
Faß- und Flaschenbier beschlossen worden. Da­
m it beträgt die Preiserhöhung gegenüber An­
fang Februar insgesamt 7 Mark für das Hekto­
liter.

( E i n e  H i n d e n b u r g s c h u l e . )  Dem 
Realgymnasium m it Realschule zu B e r l i n -  
O b e r s c h ö n e w e i d e  ist m it ' Zustimmung 
des Eeneralfeldmarschalls und des Unterrichts­
ministeriums der Name Hindenburgschule bei­
gelegt worden.

( M o r d  u n d  S e l b s t m o r d . )  Die Frau 
des im Felde stehenden Bäckermeisters Schulz 
in  der Kronprinzenstraße in  W e i ß e n f e e  
bei Berlin  hat ihre beiden Kinder und sich 
selbst vergiftet. Frau Schulz, die in  glücklicher 
Ehe lebte, erhielt dieser Tage von ihrem 
Manne die Nachricht, daß er schwer verwundet 
sei und man ihm ein Bein habe abnehmen 
müssen. Die Frau nahm sich die Nachricht so zu 
Herzen, daß sie die unselige Tat verübj^.

( Z e i t g e m ä ß e  F ü r s o r g e . )  I n  
Lücke n w a l d e  hat der Magistrat beschloßen, 
infolge der Petroleumknappheit die Insta lla ­
tion zur elektrischen Beleuchtung vollständig 
umsonst ausführen zu lassen. Auch 
die Beleuchtungskörper werden umsonst ge­
liefert, einschließlich der Lampen. E in beson­
derer Aufschlag oder eine Miete für die An­
lage w ird nicht erhoben. Von dieser Fürsorge 
des Magistrats haben schon zahlreiche Woh­
nungsinhaber sofort Gebrauch gemacht.

(60 schwere f r a n z ö s i s c h e  Z u c h t ­
hengs te )  im A lter bis zu acht Jahren wur­
den auf dem Magerviehhofe in  F r i e d r i c h s ­
f e l d e  meistbietend verkauft. An der Verstei­
gerung durften sich jedoch nur Landwirte betei­
ligen. Die gezahlten Preise bewegten sich 
zwischen 1700 und 4500 Mark.

( B i e r s t r e i k . )  I m  H e r z o g t u m  
E o t h a  w ird die von den Brauern geplante 
Erhöhung der Bierpreise allem Anschein nach 
einen Streik aller B iertrinker im Gefolge 
haben. I n  einer von den Vorständen der 
Eastwirtsvereine des Herzogtums nach Eotha 
einberufenen allgemeinen Wirteversammlung 
wurde beschlossen, daß nur noch das B ier aus­
geschenkt werden soll, das die W irte zum alten 
Einkaufspreis im Keller haben. Zu höheren 
Preisen w ird kein B ier gekauft und auch nicht 
ausgeschenkt. Da dre biertrinkende Bevölke­
rung des Herzogtums Eotha m it diesem Be­
schluß der W irte voraussichtlich sehr einver­
standen sein wird, dürfte es dahin kommen, 
daß in der nächsten Zeit im ganzen Herzogtum 
Eotha kein B ier getrunken wird. Die Braue­
reien hatten beschlossen, für Helles B ier einen 
Aufschlag von 3 Mark, für dunkles einen sol­
chen von 7 Mark für den Hektoliter zu erheben.

( E n t w i c h e n e  r uss i sche  G e f a n ­
gene.) Aus K ö n i g s b r ü c k  sind Sonntag 
Nacht 14 russische Kriegsgefangene entwichen.

( Z w e i  S e e w e h r l e u t e  i m  S c h n e e ­
s t u r m  e r f r o r e n . )  Wie man aus K i e l  
meldet, wurden zwei Seewehrleute auf dem 
östlichen Fördeufer tot aufgefunden. Sie hat­
ten Urlaub erhalten, sich aber in  einem furcht­
baren Schneesturm nachts verirrt. I n  ihrer 
Ermattung sind sie erfroren.

( V o n  d e r  S t r a f k a m m e r  i n  Z ä ­
h e r n )  wurde der evangelische Pfarrer Herzog 
aus Waldersbach im Vreuschtal, Schweizer von 
Geburt, aber seit 1894 naturalisiert, wegen 
Vergehens gegen den sogenannten Kanzelpa­
ragraphen, insbesondere wegen wiederholter 
Bekundung deutsch-feindlicher Gesinnung, zu 
zwei Monaten Festungshaft und der Tragung 
der Kosten verurteilt.

( D i e  B i l a n z  des  i t a l i e n i s c h e n  
E r d b e b e n s . )  Der italienische Abgeordnete 
Cappelli hat in  einer der letzten Sitzungen der 
italienischen Kammer den Bericht über die 
Schäden des Erdbebens vom 13. Januar erstat­
tet. Danach hat die Katastrophe genau 
29 978 Tote gefordert. Was die in M itle iden­
schaft gezogenen Bezirke anbetrifft, so zerfallen 
diese nach dem Bericht in  drei Kategorien. 
Vollständig jn  Trümmer gelegt und dem Erd­
boden gleichgemacht wurden 59 Gemeinden. 
Schwere Schäden erlitten durch das Erdbeben 
129 Gemeinden; 184 Gemeinden erlitten be­
achtenswerten Schaden, der aber wieder gutzu­
machen ist. Die Gesamtzahl der in  M itle iden­
schaft gezogenen Gemeinden beträgt sonach 372.

( D i e  M o s k a u e r  F a b r i k  v o n  S i e ­
m e n s  u. H a l  s k e) ist durch Feuer zerstört 
worden, wobei auch ein großer Teil wertvoller 
Maschinen vernichtet wurde. „Rußkoje Slowo" 
schätzt den Schaden auf 400 000 RubLl.

( E i n e  d i p l o m a t i s c h e K r i e g s s c h e i -  
d u n g .)  Die in  Petersburg erscheinende 
„Vetscherna Wremja" veröffentlicht folgende 
M itte ilung : Die Fürstin M aria  Alexan- 
drowna Schakovskoi hat von ihrem zweiten 
Gatten, dem bisherigen und durch den Fürsten 
Bülow ersetzten B o t s c h a f t e r  des deutschen 
Reichs in  Rom, v o n  F l o t o w ,  in  Stockholm, 
wo sie zu diesem Zweck ihren Wohnsitz aufge­
schlagen hatte, die Scheidung erlangt und als­
bald den heißersehnten Augenblick benutzt, die 
russische Staatsangehörigkeit wieder zu erlan­
gen. Der erste Gatte dieser russischen P a trio ­
tin  war der russische General Graf Keller, der 
im russisch-japanischen Kriege gefallen ist.

( D e r  N a c h l a ß  W i t t e s . )  Jn  der Woh­
nung W ittes wurden die hinterlassenen Pa­
piere von staatspolitischer Bedeutung, haupt­
sächlich die auf den Finanzausschuß bezüg­
lichen, beschlagnahmt. W ittes Denkwürdigkei­
ten wurden in der Wohnung nicht gesunden. 
W itte hinterläßt eine halbe M illio n  Rubel, 
von denen 400 000 in  Deutschland und nur 
100 00 in  Petersburg deponiert sind.

3 '"  Zusammenhang mi! den bevorstehenden Feiertagen 
war der.Bekehr .>n der Fondsbörse wieder wenig lebhaft.

erhielt sich durchaus fest. Stimmung. 
Russische Werte waren sur Arditragezwecke zu besseren Kursen 
begehrt. Von Industriewerten hatten nur einige lebhafteres 
Geschäft, wie Lorenz und Nix L  Genest, die sich wesentlich 
höher stesiten Die Tenbe,,) war auch sonst bei allerdings 
recht beschrankten Umsätzen im aUgemeineu fest. Ausländische 
Valuten zogen etwas an. insbesondere auch österreichische. 
Der Satz für tägliches Geld war wegen des Quartalswechsels 
6 Prozent; Privatdiskont 4*  ̂ Prozent. ^

D a n z i g ,  L l. März. Amtlicher Getreidebericht tRufubrl 
Hafer 10. Kleesaat 3. Weizen 20. Wicken 8 Tonnen. ^

K ö n i g s b e r g .  31. M ärz. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 3 Roggen 6, Gerste 2, Hafer 5, Erbsen 3 
Bohnen 1. Wicken 5 Tonnen.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.
_______  y a m b ü r g ,  81. März.

Name
der Beobach- 
ttrugssttttlou

L
L « o o

--

ä  Z 
8 Z  
K H

Wetter x S
8 Z

Witterung«- 
verlauf 

der letzteu 
24 Stunden

Borkum 760.5 S W heiter 3 vorw. heiter
Hambury 760,0 S S W wolkenl. 2 ziemt, heiter
Swmemllud 759 3 W halb bed. 1
Stetts.lk>rtt»asser 758.8 S S W bedeckt 1 vorw. heiter
Dt.nzig — — — — —
Köiigsberg 759.2 S W wolkig - 1 vorw. heiter
Meinet 757.4 S W bedeckt 1 vorw. heiter
Metz «58.3 S W Schnee 1 ziemt, heiter
Hauuoner 7ö0,4DNO halb bed. — 1 ziemt, heiter
Magdeburg .60.1 wolkig — 1

zieml/heiterBerlin 7SII,0!S heiler - 1
Dresden 780.2 bedeckt - 2 zieml. heiter
Btomde»g 7bU.ö,O wollen!. 0 vorw. heiter
Breslau 780.4jO bedeckt 0 meist bewölkt
prunkst,»t M . -SS.oNO Regen 0 ziemt, heiter
Karlsruhe 75 8 .6S S W Nebel 1 meist bewölkt
München 7LS.2 S W bedeckt 1 zieml. heiter
Prag 16 -.5 N N W Nebel 0 zieml. heiter
Wien 759,6 N W wolkig 0
ttrakarr 750,8 OSLO bedeckt 0 zieml. heiter
Lemverg — — — — - -
v>ellttuur,i'a< t — — — — —
Bttfsuigeu 76l,6 NNO wolkig 1 zieml. heiter
Kopenhagen 758.2 W Dunst 0
Stockholm 753,2 W bedeckt — 4 zieml. heiter
Karlstad 755.0 W N W wolkenl. - 9 meist bewölkt
Hapaiauda 747,3 S S O Schnee - 4 vorw. heiter
Archangel — — — —
tttarrttz — — — — _
Nom 759,6 S W bedeckt 12 meist bewölkt

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn
vom 81. M ärz. früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  —  6 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südwest. 
B a r o m e t e r s t a n d :  703,5 wm.

Vom 30. morgens bis 3l. mmgens höchste Temperatur: 
-1- 3 Grad Celsius, niedrigste — 4 Grad Celsius.

M jjr> 1 Iij„d k  drr W riih jk l. Krilhk lind Nrhk.
_________ S t a n d  des  W a s s e r s  a m P e g e l ________

der T a g j  m T a g m

Weichsel T h o ru  . .
Zaw ichost 
W a r  sch an  
L h w a ta w ie s  
A a k ra c zy n

Nrahe bei B ro m b e rg  

Netze bei C za ru ik a rr

O ^ P e g e l
N .-P e g e »

31.
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Wet t eransage.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung jür Donnerstag den 1. April: 
h.lter. tags milde. Nachtfrost.

Kirchliche Nachrichten.
Gründonnerstag den 1. April !9lS.

Altstädtlsche evangel. Kirche. Morgens 8 U h r: Beichte und 
Avendmahlsseier der Neutonfirmierlen und deren An­
gehörige. Pfarrer Jacobs. Abends 5 Uhr: Beichte und 
Avendmahlsseier. Pfarrer Lic. Freytag. — Kollekte für 
den Kleinkinder-Dewahrverem.

Neustädtische evangel. Kirche. Norm 10 Uhr; Beichte und 
und Abendmahl. Superintendent Waubke.

Evangel. Kirchengemeinde Rentschkau. Nachm. 5 Uhr in 
Luven: Feier des HL. Abendmahls. Pfarrer Lehmann.

Karfreitag den 2. April 1915.
Altstädtlsche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 

Pfarrer Iacobi. Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
Derselbe. Abends 6 Uhr: Beichte und Aveudmahlsfeier. 
Pfarrer Lic. Freytag. — Kollekte für das städt. Kinder­
heim.

Neustädtische evangel. Kirche. Vorm. 7 Uhr: Beichte und 
Abendmahl. Superintendent Waubke. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienst. Superintendent Waubke. — Danach Beichte 
und Abendmahl. Derselbe. — Kollekte für die Liakonie- 
kasse der Gemeinde.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Nachher 
Deichte und hl. Abendmahl. Nachm. 3 Uhr: liturgischer 
K ndergottesdienst. Festungsgaruisonpiarrer Deckherrn. 
Stachm. 5 Uhr: Gottesdienst. Festtmgsgarnisonpsarrer 
Ebers.

Evangel.- lutherische Kirche (Bacbestraße.) Vorm. S ' ,  Uhr: 
Gotttsdienft mit Beichte und Abendmahl. Nachm. 3 Uhr: 
Predigt-Goitesdienst. Pastor Wohlgemuth.

Reformierte Kirche. Vormittags 10 U h r: Gottesdienst und 
Kommunion. Vorbereitung 9' , Uhr. Pfarrer Arndt.

S t. Georgerrkrrche. Morgens 7 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Beide Geistliche. Vormittags 9 * ,  Uhr: Gottesdienst.
Pfarrer Johlt. Nachher Beichte und Abendmahl. Beide 
Geistliche. Nachmittags 5 U hr: Gottesdienst Pfarrer Heuer. 

Evangel. Kirchengemeinde Nudak-Stewren. Vorm 9^, Uhr: 
Predigt-Gottesolenst mir Feier des heiligen Abendmahls. 
Nachmittags 3 Uhr: liturgische Passtonsandacht. Pfarrer 
Schoujan.

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Früh 7 Uhr in Neubruch: 
Gottesdienst, i. A. Leichte und Abendmahl. Vorm. 10 Uhr 
in Gurske: Gottesdienst, i. A. Deichte rmd Abendmahl. 
Pfarrer Basedow.

Evangel. Kirchengemeinde Nentschkau. Dorrn. 10 Uhr irr 
Rcntlchkau: Gottesdienst, danach Abendmahl. Pfarrer 
Lehmann.

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau-Gostgau. Vorm. 10 U hr: 
Gottesdienst tn Lulkau, Beichte und hl. Abendmahl. Nachm. 
3 Uhr: Gottesdienst in Gostgau, Beichte und hl. Abend­
mahl. Pfarrer Hiltmanu.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Bösendorf. Vorm. 8 Uhr 
in Gr. Bösendorf: Beichte und Abendmahl. Vorm. 16 
Uhr in Pensau: Gottesdienst. Hierauf hl. Abendmahl. 
Nachm. 4 Uhr in G r. Bösendorf: Gottesdienst. Pfarrer 
Prinz.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Abendmahlsseier. Pred. Bahren.



DekarmLmachrrirg.
Am G eburtstage unseres ver­

ewigten ersten Reichskanzlers wird 
am 1. A p ril d . J s . ,  abends 
7 U hr, das übliche Feuer auf 
der Bismarcksüule hierselbst ent­
zündet werden.

T horn  den 15. M ärz  1915.
______Der Magistrat.______

M m tn iM iig .
Dringende Privatgespräche dür­

fen gegen die übliche, dreifache. 
Gebühr bis auf weiteres auch 
von den Sprechstellen über den 
Befehlsbereich der Festung T h o r n  
hinaus, aber nur nach Orten des 
deutschen In lan d e s  geführt werden.

Ebenso sind dringende P r iv a t­
gespräche bis auf weiteres in um ­
gekehrter Richtung zulässig.

Hinsichtlich der gewöhnlichen 
Privatgespräche verbleibt es bei 
den bisherigen Bestimmungen.

Thorn den 30. M ärz 1915.
Königliches Gouvernement.

I .  V .:
gez. v. K ersts ln ,

Generalleutnant.
D as Konkursverfahren über den 

Nachlaß des verstorbenen Kaufmanns 
^ r o u  aus Thorn wird nach
erfolgter Abhaltung des Schlußtermin- 
hierdurch aufgehoben.

Thorn den 27. M ärz 1915.
Königliches Amtsgericht.
Für den Neubau der Kaserne des 

Telegraphen-Bataillons Nr. 5 in D an zig -  
Langfuhr sotten nachbenannte Arbeiten 
in je einem Lose öffentlich vergeben 
w erden:

1. Dachdeckerarbeiten einschl. Baustoff-
lieferung für zwei Pferdeställe und 
ein R eithaus mit Kühlstall,

2. Klempnerarbeiten desgl. wie vor.
Verdingmigstermin am Mittwoch den

11. April 19! 5.
zu 1) um 11 Uhr vorm ittags, 
zu 2) um 11'. g Uhr vorm ittags, 

im Geschäftszimmer des Kasernenneu- 
baues auf der Baustelle in D anzig-Lang- 
stlhr. D ie allgemeinen Vertragsbedin­
gungen, die besonderen und die beson­
deren technischen Bedingungen liegen im 
vorgenannten Geschäftszimmer wachen- 
täglich von 9 bis 1 Uhr zur Einsicht au s. 
Von ebenda können auch die Derdin- 
gungsanschläae von je 0,75 Mark in bar 
— nicht in Briefmarken — , solange der 
Vorrat reicht, bezogen werden. Die An- 
geböte sind mit entsprechender Aufschrift 
versehen nebst den Proben bis zu den 
angegebenen Verdingungsterminen dem 
Neubaubureau der Telegraphenkaserne in 
Danzig-Langfuhr einzureichen. Zuschlags- 
frist für jedes L os vier Wochen. 
M M tä r -B a n a m lI H D a u z ig -L a n g s tth r

W L i M
M  IW IW » M W .

D as neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 15. April 1915, 
vormittags 9 Uhr.

Ailfuchrik U lm  C i W t l i m n
F ü r die Klassen IX—I des LyzeumS 

und für das Oberlyzeum Mittwoch 
den 14. April, vormittags von 
1 9  U h r  ab in den Unterrichtsräumen 
der Anstalt, Brombergerstr. 69 II.

F ü r auswärtige Schülerinnen kön­
nen geeignete Pensionen nachgewiesen 
werden.
Der Oberlyzeal-Direktor.

Wen
D a s neue Schuljahr beginnt
am 15. April »m 9 Uhr.

Aufnahme neuer Schülerinnen am 1 4 . 
und 15. A p r il von 9 — !2 Uhr, für die 
10. Klasse vom 10. bis 31. M ärz täglich 
von 10— 12 Uhr Brückenstraße 1 3 .1.

IV I. W e n l s o k e r ,
Schnlvorsteherin.

Privatw ohnung: Brombergerstrahe 13.
Noten "

U M M  W e n !« » .
pro Zentner 23 Mk.,

Schwedenklee,
beides in guter Qualität, von letzter Ernte, 
gibt ab

Tsiüüilt S i t m i i .  S e i ? a « t t .

erstklassige Fabrikate, stets auf Lager. 
Weitgehendste Garantie. 3 Jahre ab­
zahlbar. Besonders empfehleAobe-WM,
IM Wer SIM m W «.

SSM  Mark.
8 .  L d r a d a w ,  T h o r « ,

Eoppernikusstraße 22.

mötz v « r m -h !? n ? "  ^ - -» ° °r s c h r 'lt  g«.
v. v-»5sto,»KI. Thsm. Schlotzmühl».

MZanittmachung.
Vom 1. A pril wird der G a sp r e is  

für Beleuchtung und H eizung auf

14 Ps. siik 1 Kubikmeter
festgesetzt.

Thorn, im März 1915.

vlekirizitStswerke Thorn,
Abt. Gasanstalt.

-O u ts  V erp ü . —  Ltß. §rt). I^krerlrolleA. Liberi« ktzusiousxeb. 8 g -
r tta k s la k l. s e d v s a d s r  S estttisr . —  Li» 1915 best. über 1710 S o b ü ls r .- ,  
1S14 des» , kv L toj. —  s U s  k r im s o e r , e i le  r s d v r ie d e .  —  D ir. L otb s.

^  ^  ^  ^  ^  ^  "

üileilil Im m r VitlietelwpMisII, ? i» ,
22 ,

kür Lknj.-krsiwMIgs-. krtwauvr-, kLknrLvds- im ä LbUurprLkungsrr »oivic; 
2 iim Lllltritt in jsds Hu.586 äsr däk. Leimlv. Iin Leinebtsr 1914115 
üdsrsvs günsttgv Lrkvi§6 erhielt. Lsgonäers Lnr86 2 nr seUvsUen ^.d- 
lesunA der Notpräknng. ksmUonLt nntsr »Isler ^nksledt. 111. krvspvkie 
grattL unci kranko. I'srnZprseüsr 1961.

P rü fu n g, »o .̂ L. Liotr. L. ä. Lsleuntts einer stöberen
t L 'L L M L r - - -  S1Z 1 2 7  ÜKN ue.
1 9 !3  vv<1 1914 deslsm äea 2 6 O  k^>-üs1>Nv!S r darunter 4 5
<äer. 2 S 0 » m « n ). 2 4  knr 0  - ", v  I
(äar. 1 v-uue). 4S  kür O II o. v  II u. IV S  iLIllLLILll»

E " p i-osp sN i. r s ls p k v n  stti-, 116S 7.

Gegründet 1848. Gegründet 1848.

l lk i l ln e d  iM d k r ,  M ,
Strobandstrahe 8, direkt an Breitestraße, zwischen Neustadt 

und Altstadt.

An- und Verkauf von Saatgut und 
LandesproSukten.

W ir empfehlen sämtliche Feld«, Gemüse- lind Garten­
sämereien in den für hiesige Gegend geeignetsten S orten , 
bei höchster Keimkraft, in allerbesten Qualitäten.

Wie die Csat — so die Ernte.

Feld-, Gatten- 
und Blumen - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Q ualität

SM il-Spezinl-GesW  8 . llo r a k o v sk i,
Thorn, Brürkenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

-W " Praktisch- Ratschläge für Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

A tlas zum Kriegsschauplatz 1914/15. ^«^7.
26 Haupt- und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversation-!-Lexikon. I n  Um­
schlag zusammengeheftet . . . . ...........................1 Mark 80 Pfennig

Der Ausbruch des W eltkrieges 1914/15 ^7»'
Aktenstücken. I n  Umschlag..........................................................20 Pfennig

Kriegsgedichte 1914. w ^d^n
Duden, Rechtschreibung d. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland. Österreich und 
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln. Neunte, neubearbeitete und ver­
mehrte Auslage. I n  Leinen g eb u n d en ..................... 2 Mark 50 Pfennig

M eyers Geographischer Handatlas. 7^ 7^
Nebenkarten nebst 5 Textbeilagen und Namenregister. V ie r te  A u fla g e .  
I n  Leinen gebunden.............................................................................   Mark

M eyers Handlexikon des allgem. Wissens.
S e c h s te Au f l a ge .  Annähernd 100 000 Artikel und Verweisungen auf 1612 
Seilen Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstafeln (davon 7 Farben- 
drucktafeln). 32 Haupt- und 40 Nebenkarten. 35 selbständigen Textbeilagen 
und 80 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark 
oder in 1 tzalblederband g e b u n d e n ............................................... 2V Mark

SchMizerdegen.
(S tereotyp.) flott arb., sucht bei hohem Lohn

8. Körgss. Danzig,
R o llen p a p le re .

Sattler
fü r  M M tä r a r b e tte n  bel hohem Stück- 
lohn, in und außer dein Hause, sucht 
von sofort
0 U < M e g v e r , E l i t t l t l M i s t t t

Bleitestraße 2.
Ein anstelliger, kräftiger

K n a b e ,
mit den erforderlichen Schulkenntnissen 
ausgerüstet, findet zu Ostern eine S te lle  a ls

Schriftsetzerlehrling
in der

C. DombrorvSki'schen B uchd rn ck erei, 
Thorn.

Für mein C ifen w aren g efch äft suche 
ich zum 1. April d. J s .  einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

Allstädllscher Markt 21.

Lehrling
sucht von sofort D „ 8 « . v n 8 k 1 ,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Z ig a r r e n h a n d lu n g

Für mein Seilerrvaren- und Lederge- 
ichäst suche einenLehrling.

Herligegeiststraße._ _ _ _ _ _

verlangt
V »

Mlerlehrlinge
können eintreten bei

O t t o  O L o i b « ,  M a ler m eis te r , 
Melliensttaße 80. -

Die Knappheit 
in Schnhwaren

hat uns nicht behindert,

große Bmötk W Hos MWr «Wen.
Schuhwarevhans

ick. ÜNmsnn
kulmerftraße 8. 

Schulstiefet.
Schöne Formen. Guter Sitz.

kulmerftrake Z. 
K in d erstiefe l.

s
Größte Haltbarkeit.

W 
SS 
^  > 
M

»
! S

U n o r r s io d t s  D M
Lillisssts k rs is s .

S s r c N n v n k s d p N K - b l g s e N s r l S Z s

C k k d s M Z N
v r s l l s s t r .  1 1 ,

! »

Z E '  Gelegenheitskauf! wett unter Preis!!! 
388668 Zigaretten mit Gsldmundjtück,

gesunde Ware. regulär 2' ,  P f g , mit Mk. 10 pro 1600 Stück.
Probem ille werden gegen Nachnahme abgegeben.

368866 ss. Zigarren,
P r e is la g e  v o n  M k . 3 5 — 4 5  p er 1 0 0 0  S tü c k .

O r ig in a lk ijten  g eg e n  N a ch n a h m e. « a S v  L  ckl)«., H a m b u r g  8 6 .

stellt ein bei hohem LohnGaswerk Thorn.
Zur gründlichen Erlernung der P h o to ­

g ra p h ie  stelle von sofort oder baldLehrling
eventuell auch Fräulein ein.

Atelier öLvsbi.
Illl

stellt ein

F a h r r a d h a u d lu u g ,
_ _ _ _  Friedrichstraße.

1— 2 ordentliche Knaden, welche Luft 
habenSArHeliisM
zll werden, stellt unter günstigen B edin­
gungen zu Ostern ein

Bezirksschornsteinfegermeister,
Thorn-Mocker.

Suche von sofort einen tüchtigenJnstmann
mit 1 —2 Scharwerkern, welcher imstande 
ist, ein 150 M orgen großes Grundstück 
allein zu bewirtschaften. Frau muß 
Melken und Schmemefüttern übernehmen.

Angebote unter t t .  4 4 2  an die Ge- 
schüftsstelle der „Presse".

Anen ordentlichen
Arbeiter

sucht zum sofortigen Antritt

0 .  « I r - r M s k I ,
_ _ _ _ _ Culmerttraße 6.

. Arbeiter
stellt sofort ein
Vaugeschäft

Waldstraße 43.

M ll
kann sofort eintreten.
Norm. Dann Mobt..

J n h : L .  4 V i I I I i i i t ^ i k c ,
_ _ _ _  Gerechtestraße 18!2l>.

U ß k ii l l lA l  U ß k lW
für darrernde Beschäftigung wird von so­
fort gesucht. 4 .  N .  M anSiLLd U aekr., 

S e ife n fa b r ik .

Halbillvalitien
als Nachtwächter

stellen ein

U G Z - N  L  R L M L L S ,
Maschiukiifabrik.
Hausdiener

stellt sofort ein ViRvirrirÄ 4 t o l k n e r  E.

WlrUWMmM
wird eingestellt.

Altstadt. Markt 23.

Arbeitsbnrfchen 
und Laufburschen

können sich nictden. Baderstr. 2S, pari.
Znm  1. April sucht

S p ed r lio n sg esc h ö ft. 
M eldungen zwischen 2 —3 Uhr nachm.

Laufbursche
von sofort gesucht.

Adler-Apotheke,
_ _ _ _ _ Altstädtischer Markt.

Lausbursche
kann sich sofort melden bei 

if lß n irr»  A l t t v k  Baderstr

Einen kräftigen
L au sb u M en

stellt sofort ein
Lsrck ^ D N K s s .

Niieii MMWkii,
nicht über 16 Jahre, stellt von sofort ein 

K a iser-A u to m a t. Breitestraße 6.

Ein Lehrmädchen, 
ein Lanfmädchen

von sofort gesucht.
B e r l in e r  H u t-B a za r , Elisabethstr. 9.

Sichere Kapitalanlage 
mit hohem Gewinn.
Gegen einwandfreie hypothekarisch«  

SicherfteU ttttg werden z ir k a  5 — 3 0 0 0  
M a r k  bei höchstem Z insm ß mit eventl. 
Damno oder Gewinnbeteiligung für den 
Vertrieb des R e ich sp a te n te s  e in e s  
T h o rn er  B ü r g e r s  von allergrößter B e ­
deutung. auch für K r ie g sb e d a r s , und 
besonders hohem Nutzen, gesucht.

Anfragen unter T^. 4 3 6  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Wer erteilt Unterricht 
im Lautespiel?

Anerbieten zu richten unter 1 .  4 6 9  an 
die Geschäftsstelle der „Piesse".

WWlMkl!
zu vergeben. Zu erfragen in der Ge- 
chäftsstelle der „Presse".

SthllllWM
kauft zu zeitgemäß höchsten Preisen

R oßschlächterei * V . L e n k e , - ,  
Telephon 46o.

)« nrrliiulfkii
Gebrauchtes

LlellmMer-UnWerkszeug
zu verkaufen.

^ V n n s v lR ,  Heiligegeiststraße 6.

VtrU iikiie M Nkbr.
K leid er - und W äscheschränke, versch. 
Tische. B ettstelle  m it M a tra tzen . S p ie ­
g e l. B ücherschrank, g r . S o p h a . Eichen- 
umbau. G a s k r o n e . S o p h a . 2 S essel, 
S tü h le , W aschtische,N achttischen, a  m . 
zu verkaufen. Bachestraße 16.

Drei Lampen
zum elektr. Licht, e in  S p ie g e l  und viele 
gebrauchte F laschen  stehen zum Verkauf.

Schulstraße 26. 2 , rewts.

Zuchtbulle,
1'si Jahr alt, von import. Ostsriesen und 
mNchreicher Kontrollkuh abstammend, steht 
zum Verkauf bei rriek lrtvd  v o p s ln N ,  

<8r. N effan . bei Sckirpitz.

Eine N U M L e  W
steht zum Berkauf bei

^ V « i - I e .  Z lo tte r le .

l livWgtiiök ii.l WiililWe
 ̂ Kuh

zu verkaufen. O b e r -N ss ia u .

S tkiiseiiiie Mklieii
hat adzuqei»en

Sllklkv, Gr. Lrsichiill
b ei S ch ön fee  W estpr.Boxer,

Bulldogge, gelb-schwarz gestreift mit 
dunklem Gesicht, guter Stuben- und B e- 
gleithund, billig zu verkaufen.

Baderstraße 18.

HalbvekNeckinnW
ist zu verkaufen. Kleine Marktstrahe 11x

Rollwagen
sowie 4" K a s t e n w a g e n  stehen z u «

MMiislrgtzt lH.^
Ilailtcn Htinllit

Zu kaufen gesucht n eu er  od er  gu* 
erk a lten e r , le ich ter, e in sp ä n n ig e r , bs* 
q u em er

Feldwagen
(für alten Herrn). D esg l. einspänniger

Milchwagen
(für Kannen) aufs Land, leicht fahrend.

Anaebote mit Preisforderung unter 
8 .  4 6 8  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten. ^

Lebendgewicht zirka 180 P fund, kaust ^
NlililelliLini, Ztilllal-Mktttt.
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BismarS.
Nun dein Jahrhundert geht zu Ende, 
zieht dein Jahrtausend groß heran.
Du schläfst und faltest still die Hände.
Und doch: an dieser Schicksalswende 
wie steht die Welt rn deinem Bann!
Ein Neues will sich rings bereiten 
aus deinem Geiste weltversöhnt, 
ob auch in Hundertmeilenbrerten 
noch Millionen uns bestreiten 
und Lügenbrut uns frech verhöhnt!

Mag eine Hölle uns umtoben, 
wir fürchten nichts auf dieser Welt!
Du sollst das Ende segnend loben, 
wenn nur der alte Herrgott droben 
uns treu bei alter Ehre hält.
Wie mag nun zitternd zu dir dringen 
die Heldenbotschast aus dem Licht!
Und doch hör' ich ein Nornenfingen, 
und einer Glocke gläsern Klingen 
heimlich aus dunkler Tiefe spricht.

Es raunt von Siegfrieds reinem Schwerte, 
das Alberichs Gezücht erschlug, 
von Schleicherlist und Heldenwerte, 
vom Nörge, der den Hort begehrte,
Und von des Gottes altem Fluch.

Und immer wieder tönt die Klage,
wie uns dein R at fehlt, Schritt für Schritt,
daß nicht im Nebel dieser Tage
der Zwerge List von bannen trage,
was Heller Schwerter Streich erstritt!

Doch nein: du ziehst mit uns'rem Heere 
als Rüdiger der Todespflicht?
Du Hildebrand der blanken Wehre, 
du Eckehart der alten Ehre 
verlaß uns nicht, verlaß uns nicht!

F r i tz  B l e y .

BismarSwotte.
Wir find nicht hier in diesem Leben zur Behag­

lichkeit, sondern schulden uns und unsere Kräfte dem 
Dienste Gottes, des Königs und des Landes.

*

Ich habe die Standhaftigkeit. die ich zehn Jahre 
lang an den Tag gelegt habe, nur aus meinem ent­
schlossenen Glauben. Nehmen Sie mir diesen Glau­
ben, und Sie nehmen mir das Vaterland. Wenn 
ich nicht ein strammgläubiger Christ wäre. wenn 
ich die wundervolle Basis (Grundlage) der Religion 
nicht hätte, so würden Sie einen solchen Bundes­
kanzler garnicht erlebt haben.

BismarSs Humor.
Anekdoten aus dem Leben des Altreichskanzlers.

Nichts charakterisiert den Fürsten Dismarck so 
sehr als deutschen Mann von echtem Schrot und 
Korn wie der sonnige Humor, der ihn auch in den 
schwierigsten Lagen des Lebens nicht verließ. M it 
ungewöhnlicher Schlagfertigkeit gepaart, warf diese 
Begabung des Fürsten für raschen, treffenden Scherz 
einen glänzenden Schimmer über die von ihm ge­
leitete Unterhaltung oder über seine Rede; sie be- 
zauberte und bestrickte gleichzeitig die Herzen seiner 
Zuhörer. So ist denn-auch die Zahl lustiger Anek­
doten, die den Witz des großen Mannes wider­
spiegeln, Legion. Aus der Fülle dieser launigen 
Überlieferungen seien hier einige, besonders charak­
teristische und wenig bekannte Geschichten heraus­
gegriffen.

Graf Thun und Bismarck.
Als Herr von Bismarck in Frankfurt am Main 

dem Bundespräsidenten Grafen Friedrich von Thun 
seinen ersten Besuch machte, empfing ihn dieser in 
seinem Arbeitszimmer, wo er, am Schreibtisch 
fitzend, gemütlich in Hemdsärmeln schrieb. Noch 
im Rahmen der Tür stehend, rief Bismarck ihm zu: 
».Sie haben ganz recht! Es ist sehr heiß in Ihrem 
Zimmer!" und machte sofort Miene, sich ebenfalls 
seines Rockes zu entledigen. Verwirrt sprang Graf 
Thun auf, zog sich seinen Rock über und entschuldigte 
sich bei dem preußischen Gesandten. Wie Vis- 
marck überhaupt zu diesem österreichischen S taa ts­
mann stand, darüber hat er sich in einem Brief an 
seine Schwester Malwine, der aus dem Februar 
des Jahres 1852 stammt, in ergötzlicher Weise aus­
gelassen. „Meinen Freund Thun", so schreibt Bis- 
marck in jenem Brief, „der in meiner Abwesenheit 
bedenklich heiter geworden war, Habs ich gleich in 
der ersten Sitzung wieder ins Bett geärgert, welches 

^ E )m s w e is e  wieder verließ; gestern habe 
rch s ihm gegeben, nun liegt er fest und wird sich 
erst nach dem zehnten vollständig erholen!" (Bis­
marck reiste am 10. nach Berlin.)

Wenn ich nicht mehr C h r i s t  wäre, bliebe ich 
keine Stunde mehr auf meinem Posten. Wenn ich 
nicht auf meinen Gott rechnete, so gäbe ich gewiß 
nichts auf irdische Herren.

»
Ich bin Gottes Soldat, und wo er mich hinschickt, 

da muß ich gehn, und ich glaube, daß er mich schickt 
und mein Leben zuschnitzt, wie er es braucht.

*
Wenn ich mein Leben an eine Sache setze, so tue 

ich es in demjenigen Glauben, den ich nur in 
langem, schwerem Kampfe, aber in ehrlichem und 
demütigem Gebet vor Gott gestärkt habe und den 
mir Menschenwort nicht umstößt.

»
Wir Deutschen fürchten Gott, aber sonst nichts 

in der Welt; und die Gottesfurcht ist es schon, die 
uns den Frieden lieben und pflegen läßt. Wer ihn 
aber trotzdem bricht, der wird sich überzeugen, daß 
die kampfesfreudige Vaterlandsliebe, welche 1813 
die gesamte Bevölkerung des damals schwachen, 
kleinen und ausgesogenen Preußen unter die Fah­
nen rief, heutzutage ein Gemeingut der ganzen 
deutschen Nation ist, und daß derjenige, welcher die 
deutsche Nation irgendwie angreift, sie einheitlich 
gewaffnet finden wird und jeden Wehrmann mit 
dem festen Glauben im Herzen: Gott wird mit 
uns sein!

»
Ich halte es für eine schlechte LberzeugunZs- 

Lreue, die im Staatsdienste sagt: Mag das Kind 
mit dem Bade ausgeschüttet werden, mag der S taat 
Zu Grunde gehen, es ist meine Überzeugung, ich kann 
nicht anders. Es erinnert mich das immer an die 
falsche Mutter im Salomonischen Urteil, die dafür

Bismarck als — „Champagner".
Im  Jahre 1859, zur Zeit des italienisch-öster­

reichischen Krieges, hatte sich Bismarck durch seine 
italienischen Sympathien in Frankfurt sehr unbe­
liebt gemacht und wurde von der Frankfurter Ge­
sellschaft dementsprechend behandelt. Aus dieser 
Zeit stammt die Bemerkung Bismarcks: „Ich werde 
wie Champagner behandelt, nämlich k a l t g e ­
s t e l l t  für späteren Gebrauch!"

»
Wie sich BismarS selbst kurierte.

Als Student erkrankte Bismarck in Göttingen 
an ziemlich heftigem Fieber. Der Art, der ihn be­
handelte, verschrieb ihm Chinin. Aber gerade an 
diesem Tage bekam Bismarck eine „FuLterkiste" von 
daheim, die herrliche Schlackwurst und Spickgans 
enthielt. Er dachte nicht daran, Chinin zu nehmen, 
sondern verzehrte mit seiner gewöhnlichen Eßlust 
zwei Pfund Schlackwurst, machte dann einen Spa- 
Ziergang und kehrte zur „Nachkur" in einem Gast- 
hof ein, wo er mehrere Kruge Bier leerte. M it 
der genügenden Bettschwere kehrte er nach Hause 
zurück und schlief sich gesund. Am nächsten Morgen 
erklärte er dem Arzt: „Gott sei Dank, Herr Doktor, 
das Fieber ist verschwunden!" — „Ja , ja," meinte 
der Arzt, „Chinin ist ein außerordentlich wirksames 
Mittel." — „Das mag schon stimmen, verehrtester 
Herr Doktor," erwiderte der Patient, „bei mir 
aber taten zwei Pfund Schlackwurst die heilsame 
Wirkung!" Der Arzt soll ein überaus geistreiches 
Gesicht gemacht haben.

Wie Bismarck dem dicken Daumer eine Wurst 
abjagte.

Große Heiterkeit erregte eines Tages folgende 
Erzählung Bismarcks, die er im Freundeskreise 
zum besten gab: „An einem schönen Herbstmorgen 
war ich mit einem wegen seiner Todesfurcht be­
kannten Frankfurter, dem „dicken Daumer", auf 
Jagd gewesen. Als wir uns zur Rast niedersetzten, 
merkte ich zu meinem Schrecken, daß ich mein Früh­
stück vergessen hatte. Mein dicker Jagdgefährte aber 
zog eine riesige Wurst heraus, die gerade für meinen 
Appetit groß genug gewesen wäre, und von der er 
mir edelmütig die Hälfte anbot. Da fragte ich den

stimmte: Zerschneidet das Kind, zertrümmert den 
Staat, gut, mir soll es recht sein, wenn ich nur 
meinen Willen habe.

Es gibt kaum ein Wort heutzutage, mit dem 
mehr Mißbrauch getrieben wird, als mit dem Worte 
„frei". Meiner Erfahrung nach versteht jeder unter 
„Freiheit" nur die Freiheit für sich selbst und nicht 
für andere, sowie die Verpflichtung der andern, sich 
jeder Beschränkung der Freiheit des EmpfiiU>ens 
absolut zu enthalten.

*
Wir wollen dahin streben, daß es im Staate wo­

möglich niemand oder doch so wenig wie möglich 
gebe, die sich sagen: wir sind dazu da, um die 
Lasten des Staates zu tragen.

»
Ich behaupte, der S taa t hat die Pflicht, für seine 

hilflosen Mitbürger zu sorgen.
*

Ich gehöre nicht zu denen, die kalt auf die 
Lasten blicken, die dem Dürftigen auferlegt werden. 
Ich habe dazu zu lange auf dem Lande gelebt, um 
nicht zu wissen, was es heißt, wenn der arme 
Steuerzahler seinen Groschen bringt, und wenn er 
ihn in der Zeit der Not bringt. Aber die Unab­
hängigkeit, die staatliche Freiheit, die nationale 
Ehre geht einem Volke, wie das unsere, über alles; 
ihr bringen selbst die Armen freudig ihr Opfer.

*
Industrie und Landwirtschaft sollen sich Locken 

und ergänzen; die Industrie ist der Verzehrer der 
lokalen Agrar-Produkte, die in einer öden Gegend 
die Landwirtschaft nicht absetzen kann, und wieder­

um ist der Landwirt, falls er Geld hat, der Ab­
nehmer der Industrie.

Einen Reichskanzler und Ministerpräsidenten, 
der sich für die Landwirtschaft nicht interessiert, den 
müßten Sie sofort wegjagen, den kann da« Land 
garnicht brauchen.

Das Volk gerät in Verfall, wenn seine Land­
wirtschaft verfällt.

*
Ich halte den Minister für einen elenden Feig­

ling, der nicht unter Umständen seinen Kopf und 
seine Ehre daran setzt, sein Vaterland auch gegen 
den Willen von Majoritäten zu retten.

So lange etn Fachen an mir ist, will ich dem 
Vaterlande dienen.

BismarS und ßrankfurt am Main.
Wie in der Geschichte des deutschen Volkes, sv 

hat die alte stete Reichsstadt am M ain auch im 
Leben Otto von Bismarcks eine große Rolle ge­
spielt. Hier hat Bismarck als Legationsrat seine 
glänzende politische Laufbahn angetreten: hier hat 
er den Frieden mit Frankreich unterzeichnet und 
damit den Federzng getan, der seinem genialen 
Lebenswerk die Krone aufsetzte. Es ist ein merk­
würdiger Zufall, daß zwischen diesen beiden histori­
schen Begebenheiten, zwischen dem ersten diplomati­
schen Auftreten Bismarcks und der entscheidenden 
deutsch-französischen Friedensberatung genau zwan­
zig Jahre liegen. Am 10. M ai 1881 wurde B is­
marck Mitglied des Frankfurter Bundestages, und 
am 10. M ai 1871 unterzeichnete er tm Hotel „Zum 
Schwan" in Frankfurt mit Ju les Favre den Frie­
densvertrag. Welch ungeheure Umwälzung hatt» 
diese kurze Spanne Zeit von zwanzig Jahren aber 
für die deutsche Geschichte und für Bismarck selbst 
mit sich gebracht!

Nicht gerade ermuttgeird war der Empfang ge­
wesen, den Bismarck tm Jahre 1881 in Frankfurt 
am M ain zuteil geworden war. M it Hohn und 
Spott hatten die liberalen Blätter das Auftauchen 
des „preußischen Junkers", des unerfahrenen Neu­
lings in der schwierigen Kunst der Diplomatie be­
grüßt. „Der diplomatische Säugling", so nannt» 
ihn eine Zeitung, und eine andere erklärte voller 
Entrüstung: „Dieser Mensch besitzt Unverfrorenheit 
genug, um den Befehl über eine Fregatte oder auch 
eine ärztliche Operation zu übernehmen, wenn das 
von ihm verlangt wird, trotzdem er von betdem 
keine Ahnung hat." Bismarck hat später einmal, 
am L1. Februar 1879, auf diese maßlosen Angriffe 
der journalistischen Kritik angespielt und gesagt: 
„Auf diese Weise empfahlen mich die liberalen 
Blätter meinen Frankfurter Kollegen, besonders

dicken Daumer, als er gerade mit dem Essen an­
fangen wollte, mit harmloser Wiene: „Ach sagen 
Sie nur, Herr Daumer, was ist denn das Weiße 
dort unten, das aus den Bäumen hervorguckt?" — 
„Ach, mein Gott, da möchte einem ja der Appetit 
vergehen", erwiderte Daumer, „das ist der Kirch­
hof." — „Wissen Sir, lieber Herr Daumer", sagte 
ich voll Herzlichkeit, „da wollen wir uns doch bei­
zeiten ein Ruheplätzchen aussuchen; dort muß es sich 
herrlich schlafen!" — „Aber Exzellenz," sagte der 
ängstliche Daumer, „nun lege ich aber die Wurst 
weg!" Er blieb bei diesem segensreichen Entschluß, 
und ich hatte mein ordentliches Frühstück."

»
Bismarck über die fremden Amtssprachen.
Als Bismarck Minister geworden war, bemerkte 

er eines Tages mit Unwillen, daß der russische Ge­
sandte in Berlin ihm seine Abhandlungen stets in 
russischer Sprache schickte. Da bestimmte er, daß 
alles, was im Ministerium nicht deutsch, französisch, 
englisch oder italienisch geschrieben sei, unbeant­
wortet liegen bleiben und zu den Akten gelegt wer­
den solle. Der russische Gesandte schrieb nun einen 
Antrag nach dem andern, immer auf Russisch. 
Keine Antwort. Endlich kam er selbst zu Bismarck 
und fragte, warum denn von seinen Arbeiten keine 
Notiz genommen würde. „Nanu", sagte Bismarck, 
„wir haben nicht geantwortet? Auf was denn? 
Ich habe nichts gesehen von Ihnen!" Der Russe 
erwiderte, er habe bereits vor vier Wochen eine 
Wichtige Anfrage gestellt und habe in der Folgezeit 
bereits mehrmals daran erinnert. „Ach richtig", 
sagte nun Bismarck, „jetzt besinne ich mich. Unten 
liegt ein Stoß Aktenstücke in russischer Sprache. Da 
können wohl ihre Anträge dabei sein. Unten aber 
versteht kein Mensch russisch, und was in einer 
unverständlichen Sprache ankommt, geht zu den 
Akten!" Das half.

BismarS und der Frankfurter Oberkellner.
Zu den Verhandlungen über den definitiven 

Frieden reiste Bismarck in Zivil nach Frankfurt 
am Main und stieg dort in seinem altgewohnten 
Gasthof ab. Der Oberkellner erlaubte sich die Be­
merkung, daß er den Fürsten im schlichten Schwarz

beinahe nicht wieder erkannt hätte. „Ja , mein 
Lieber", entgegnete der Kanzler, „das ist den Herren 
Franzosen ähnlich ergangen, wie Ihnen; die haben 
uns auch erst erkannt, als wir die Uniform an­
hatten!"

»
Bismarck als Schuster.

I n  dem kleinen pommerschen LandstäLtchen 
S c h l a w e  musterte eines Tages ein biederer 
Schuhmacher des Ortes nach der neugierigen Art 
unbeschäftigter Kleinstädter die durchreisenden 
Fremden. Ein hochgewachsener Fremdling, der aus 
einem Abteil erster Klasse stieg und auf dem Bahn­
steig auf und ab ging, erregte seine Aufmerksamkeit. 
Er näherte sich dem Ankommenden und fragte: „Sie 
kommen wohl aus Berlin?" — „Jawohl" erwiderte 
der Reiselide. „Wer sind Sie?" — „Ich bin der 
Schuhmacher T. von hier, und mit wem habe ich 
die Ehre?" — „Ich bin auch Schuster" sagte der 
Fremde. „Schuster?" fragte der Handwerker. „Was 
Sie sagen! Da haben Sie gewiß große Kundschaft 
in Berlin?" — „O ja," war die lächelnde Antwort. 
„Es geht." Gerade wollte der Schuhmacher noch 
mehr aus dem interessanten Fremden Herausfragen, 
da erschien ein Postbeamter in voller Uniform und 
meldete mit tiefer Verbeugung: „Exzellenz finden 
die Extrapost bereit." — Große Bestürzung des 
Schusters. Bismarck aber klopfte ihm vertraulich 
auf die Schulter und sagte: „Wenn Sie einmal nach 
Berlin kommen, so besuchen Sie mich dort in meiner 
Werkstatt, Wilhelmstraße Nr. 76. Auf Wieder­
sehen!"

Bismarck Wer das Eiserne Kreuz.
Ein regierender Herzog sprach sich 1870 eines 

Tages im Gespräch mit Bismarck tadelnd über die 
allzu reichliche Verteilung des Eisernen Kreuzes 
aus. Der Kanzler aber meinte: „Die Verteilung 
des Eisernen Kreuzes erfolgt aus zweierlei Grün­
den: entweder haben es die damit Geschmückten
wirklich verdient, dann läßt sich nichts dagegen 
sagen; oder es wurde lediglich aus Gründen der 
Höflichkeit gegeben, wie Eurer Hoheit und mir, und 
dann läßt sich auch nichts dagegen eiruvenden." Und 
der herzogliche Tadler verstummte.
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den Österreichern. Und doch, meine Herren, wurde 
die ärztliche Operation — die Amputation eines 
abgestorbenen Gliedes vom deutschen Staatskörper 
— später, glaube ich, ganz zu Ihrer Zufriedenheit 
ausgeführt!" Der „diplomatische Säugling" hatte 
sich durch den kühlen Empfang nicht einschüchtern 
lassen. Vor seinem Karen Blick zerstob der Nimbus, 
mit dem die Diplomaten des Bundestages sich zu 
umgeben liebten, in leeres Nichts. Es gibt kaum 
eine unterhaltendere Lektüre als die seiner damali­
gen Briefe an seine Frau und seine Schwester, in 
denen er scharf gesehene, aber nicht gerade schmei­
chelhafte Porträts seiner Kollegen entwarf. Auch 
über die Art, wie die Sitzungen in Frankfurt unter 
dem Vorsitz des Grafen Thun gehandhabt wurden, 
gibt einer der Briefe folgende amüsante Schilde- 
rung: „Graf Thun studiert die eingelaufenen Akten 
niemals vorher. Er wird mit ihnen erst bekannt, 
indem er ihren In h a lt Wort für Wort von Anfang 
bis zu Ende in der Sitzung vorliest; ein Verfahren, 
das bei manchen Dokumenten mehrere Stunden 
dauert, während welcher der Graf mit beneidens­
werter Lungenkrast vorliest, wobei dann Herr v. S. 
einschläft, Herr von N. unter dem Tisch ein Buch 
liest und General von T., der neben mir sitzt, neue 
phantastische Entwürfe für Kanonenwagen auf sein 
Löschpapier zeichnet." — „Wenn ich hier jemals auf 
meinen eigenen Fähen zu stehen komme", so läßt sich 
Bismarck ein anderesmal seinem politischen 
Freunde Wagöner, dem Herausgeber der „Kreuz­
zeitung", gegenüber aus, „dann werde ich entweder 
mein Feld von Unkraut säubern oder ganz urplötz­
lich eines Tages nach Hause reisen." Bismarcks 
Chef, der General von Rochow, ist in jener Zeit 
wohl der einzige gewesen, der die Bedeutung des 
Mannes erkannte; so schreibt v. Rochow denn an 
den Minister von Manteuffel, daß Bismarck so 
glänzende Eigenschaften des Geistes und Charakters 
habe, daß dadurch seine etwa mangelnde diploma­
tische Erfahrung durchaus wett gemacht werde. Ja , 
erklärte sogar mit prophetischem Scharfblick, daß 
man hier eine Persönlichkeit vor sich habe, die 
eigentlich zu schade für den Frankfurter Posten sei, 
und die sich für die höchsten Staatsstellen eigne. 
I n  Frankfurt am M ain fand auch am 11. Jy li 1851 
die erste offizielle Zusammenkunft zwischen Bismarck 
und dem Prinzen Wilhelm von Preußen statt. Der 
Prinz war sehr liebenswürdig zu dem neuen Ge­
sandten, dessen ganzes Auftreten ihm persönlich sehr 
sympathisch war; aber er hatte doch das Bedenken, 
daß Bismarck für seinen Posten noch zu jung sei, 
und er hätte es lieber gesehen, wenn er bereits ein 
grauköpfiger, alter Herr gewesen wäre. Auch der 
alte Löwe Metternich, der einst in der Eschenheimer- 
gasse zu Frankfurt am Main als allmächtiger Herr 
und Gebieter gethront hatte, ließ sich den jungen 
preußischen Gesandten nach Johannisberg (im 
Rheingauj kommen, wo er auf seinen Gütern lebte. 
Er war ganz entzückt von Bismarck, und als man 
letzteren fragte, wie sich denn Metternichs Wohl­
wollen erkläre, meinte er lächelnd: „Ich hörte auf­
merksam all seinen Geschichten zu. . . . Das gefällt 
solchen redseligen alten Leuten!" Wie Bismarck 
selbst über seine Frankfurter Tätigkeit urteilte, das 
geht auch aus den absichtlich gewundenen Phrasen 
hervor, die er in einem vom 22. Dezember 185S 
datierten Brief an seine Schwester Malwine schrieb: 
„Ich gewöhne mich daran, im Gefühle gähnender 
Unschuld alle Symptome von Kälte zu ertragen 
und die Stimmung gänzlicher „Wurschtigkeit" in 
mir vorherrschend werden zu lasten, nachdem ich 
den Bund allmählich mit Erfolg zum Bewußtsein 
des durchbohrenden Gefühls seines Nichts zu brin-

Bismarck-Allssprüche über unsere 
Feinde.

Der Altreichskanzler über Frankreich, England 
und Rußland.

— -------  (Nachdruck verboten.)
Oft hat in Reden und Gesprächen Fürst Bis­

marck Gelegenheit genommen, sich in seiner scharf 
charakterisierenden Art über Deutschlands Feinde 
zu äußern. Manche dieser Aussprüche, die deutlich 
erkennen lassen, daß der Blick des großen S taats­
mannes seiner Zeit weit vorauseilte, wirken in 
ihrer lebendigen Ursprünglichkeit und Treffsicher­
heit gerade heute durchaus zeitgemäß und aktuell. 
Am schlechtesten kommen F r a n k r e i c h  und die 
Franzosen in der Bismarckschen Beurteilung weg; 
denn so sehr Bismarck auch die französische Sprache 
liebte, die er meisterhaft beherrschte, so unsym­
pathisch ist ihm doch zeitlebens das Franzosentum 
geblieben. Die Politik E n g l a n d s  war ihm 
wegen ihrer Verlogenheit, die er schon früh durch­
schaut hatte, wie sie uns heute widerwärtig und 
verabsHeuungswert erscheint. Für R u ß l a n d  
dagegen hat Bismarck, wohl eine Nachwirkung 
seines angenehmen Aufenthalts in Petersburg, ein 
gewisses Wohlwollen bewahrt, wenngleich er auch 
die Schwächen der Russen klar erkannt hat.

Bismarck über Frankreich.
I n  einem Gespräch, das Bismarck 1876 mit 

Moritz Busch hatte, sagt er: „Die Franzosen sind 
nicht die feinen Leute, wofür man sie gewöhnlich 
hält. Sie gleichen als Nation gewissen Leuten in 
unseren niederen Klassen. Sie sind borniert und 
brutal — muskelkräftig und großmäulig und un­
verschämt und verschaffen sich namentlich durch ihr 
dreistes Auftreten die Bewunderung unter ihres­
gleichen. Sie gelten auch Lei uns vielen, die nicht 
tiefer sehen, für gescheit, ihre Regierung für gute 
Politiker, weil sie überall renommieren, anmaßend 
dreinredend, sich in aller Leute Angelegenheiten 
mischen, und alle beherrschen wollen. Dreistes Auf­
treten imponiert immer. Dabei haben die Fran­

gen nicht unerheblich beigetragen zu haben mir 
schmeucheln (Frankfurter Dialekt) darf."

Wie anders gestaltete sich Bismarcks Aufenthalt 
in Frankfurt, als er im Jahre 1871 zu den Friedens- 
verhandlungen in die Mainstadt reiste! Am 10. 
M ai 1871, nachdem die entscheidende Unterredung 
mit den französischen Ministern stattgefunden hatte, 
ging er nachmittags, umringt von einer Menge, die 
ihm begeisterte Huldigungen darbrachte, durch die 
Gallusgasse und verweilte auch einen Augenblick 
sinnend vor seiner alten Wohnung, vor dem Seuf- 
ferheldschen Hause. Nicht wie sonst bei großen poli­
tischen Ereignissen in Frankfurt war der „Russische 
Hof", der noch beim Fürstenkongreß von 1863 als 
Absteigequartier der hohen und höchsten Herr­
schaften gedient hatte, der Schauplatz der Konfe­
renzen. Der „Russische Hof" wurde gerade umge­
baut, und so fanden denn die Verhandlungen im 
Hotel „Zum Schwan" statt, das so eine historische 
Sehenswürdigkeit von Frankfurt wurde. Ohne 
alles Gepränge und ohne materielle Genüsse, in 
harter Arbeit, wurden die Friedensverhandlungen 
unter Bismarcks energischer Leitung verhältnis­
mäßig rasch zu Ende geführt. Nur ein paarmal 
fanden gesellige Zusammenkünfte statt, so Leim 
Oberbürgermeister Mumm und beim General von 
Loen. Es herrschte großer Jubel, als Bismarck auf 
dem Festmahl beim Vertreter der Stadt Frankfurt 
das versöhnende Wort aussprach: „Ich hoffe, das 
der Friede in  Frankfurt auch der Friede m i t  
Frankfurt sein wird!" Die diplomatischen Ver-

zosen keine Vorstellung, wie es außerhalb Franko 
reichs aussieht; lernen davon nichts in ihren 
Schulen. Daher auch ihre Einbildung und Selbst­
überschätzung. Die französischen Unterrichtsanstalten 
lassen ihre Zöglinge in majorem Franciae gloriam 
in krasser Ungewißheit über alles Auswärtige, und 
so haben sie die albernsten Vorstellungen von den 
Nachbarvölkern."

Der Franzose als Apoll.
Bismarck erklärte eines Tages, daß er wenig 

Sympathie für Apollo hatte, da dieser aus Ein­
bildung und Neid den Marsya geschunden und aus 
ähnlichen Gründen die Kinder der Niobe totge­
schossen hätte. „Er ist" — so fuhr er fort — „der 
echte Typus eines Franzosen; es ist einer, der es 
nicht vertragen kann, daß jemand besser oder 
ebenso gut die Flöte spielt wie er."

Vor den Ruinen von Saint-Eloud.
Angesichts der Ruinen von Saint-Eloud, die 

noch brannten, sodaß ihr Rauch den Horizont ver­
finsterte, machte Favre dem Kanzler die lebhafte­
sten Vorwürfe und zog sich damit folgende Antwort 
zu: „Haben Sie jemals unser Deutschland besucht? 
Haben Sie nicht die Ruinen unserer Schlösser ge­
sehen? Cure Heere haben sie ohne Erbarmen 
gebrandmarkt und zerstört."

Bismarck über England.
„Immer ging die englische Politik," so sagte 

Bismarck einmal zu Busch, „in dieser Periode (der 
Neuzeit) darauf aus, unter den Mächten des Kon­
tinents Zwietracht zu stiften oder zu erhalten, nach 
dem Satze „Duobus litigantibus Lertius gaudet", 
und sich der einen gegen die anderen zu bedienen, 
sodaß sie zu Englands Vorteil geschwächt und ge­
schädigt wurden. Erst richtete sich dieses Bestreben 
gegen Frankreich, dann gegen Rußland; erst wars' 
der Kaiser von Wien, der für sie Krieg führen 
mußte, dann sollten wir uns für sie schlagen. Er­
innern Sie sich an den österreichischen Erbfolge­

handlungen, die der Unterzeichnung des Friedens- 
vertrages vorausgegangen waren, hatten oft vom 
frühen Morgen bis in die sinkende Nacht gedauert. 
Am längsten währte der S treit über die neue Grenz- 
festsetzung. So zeigte eine kleine Landkarte, die im 
Konferenzsaals an der Wand hing, zunächst eine 
eingezeichnete blaue Linie, die Metz Frankreich zu­
sprach, nachher aber eine rote Umrandung, die die 
wichtige Moselfestung Deutschland zuerteilte. Die 
Feder, mit der Bismarck am 10. M ai 1871 den 
Friedensvertrag unterzeichnete, war nicht die be­
kannte Pforzheimer, die in Versailles benutzt wor­
den war, sondern eine aus den Bestecken, die die 
Diplomaten mit sich führten und nachher wieder 
einpackten. Aber ehr historisches Tintenfaß blieb 
als kostbare Reliquie zurück. Der Oberkellner im 
„Schwan" hatte nämlich auf seine Rechnung ein 
elegantes Tintenfaß gekauft, das hinterher in sei­
nem Besitze blieb. Dieser zierliche bronzene Tinten- 
behälter stellte in gut gemeinter Allegorie einen 
Eichenstamm dar, dessen Deckel die Form eines 
Helmes besaß; das ganze war noch mit kriegerischen 
Abzeichen verziert. Als Bismarck seine Feder in 
dieses Tintenfaß tauchte, um in seinen markigen 
Zügen seinen Namen unter das weltgeschichtliche 
Dokument zu setzen, da war Deutschlands Wieder­
geburt nach langer politischer Schwäche ruhmvoll 
besiegelt.

krieg und die Schlacht bei Dettingen? Gewiß war 
damals von der werdenden Universalmonarchie in 
Frankreich jeder andere S taat Europas bedroht in 
ferner Freiheit und seinem Bestände; keiner aber 
so sehr wie England. Dann denken Sie an den 
siebenjährigen Krieg, wo die Engländer sich den 
Löwenanteil an der Siegesbeute nahmen, obwohl 
sie nur wenig gewagt und geleistet hatten, ver­
hältnismäßig, wo wir ihnen die französischen Kolo­
nien eroberten. I n  der letzten Zeit versuchten sie 
uns gegen die Russen auszuspielen, die ihnen am 
Bosporus und mehr noch an der Grenze Indiens 
gefährlich geworden find. Wir sollten ihre schwachen 
militärischen Kräfte ergänzen, die russischen in der 
Flanke bedrohen und festhalten, wenn sie ab­
marschieren wollen. Zuerst sollten wir das wäh­
rend des Krimkrieges, wo beiläufig die Franzosen 
wenig Grund hatten, sich mit an den Wagen zu 
spannen; da sollten wir uns ganz gegen unser 
Interesse mit den Westmächten dem Kaiser Niko­
laus entgegenstellen. 1877, als der russisch-türkische 
Krieg sich ankündigte, sollten wir ihn durch Ein­
spruch in Petersburg verhindern, im Interesse der 
„Menschlichkeit", wie die „Times" demonstrierten 
und auch die Königin Viktoria uns ans Herz legte. 
„Menschlichkeit", „Friede" und „Freiheit" ist 
immer ihr Vorwand, wenn es nicht „Christentum 
und Ausbreitung der Segnungen der Gesittung" 
unter Wilden und Halbbarbaren sein kann, zur 
Abwechslung. I n  Wahrheit aber schrieben die 
„Times" und die Königin im Interesse von Eng­
land, das mit dem unseren nichts gemein hatte."

Englands Neid.
Im  Januar des Jahres 1871 sagte Bismarck in! 

Versailles: „Die Engländer sind voll Arger und 
Neid, daß wir hier große Schlachten geschlagen 
haben und gewonnen. Sie gönnen es dem kleinen 
ruppigen Preußen nicht, daß es in die Höhe kommt. 
Das ist ihnen ein Volk, das blos da ist, um für sie 
gegen Bezahlung Krieg zu führen. Das ist so die 
Ansicht der ganzen englischen Gentry. Die haben l

w ie  Bismarck den Parisern 
die Mitrailleuse erklärte.

I n  einem alten Jahrgang der Pariser Wochen­
schrift ,,L' Echo de la Semaine" findet sich eine, 
Renöe gezeichnete, Plauderei, die über ein Priva- 
tissimum, das Bismarck im Jahre 1867 dem Pariser 
Publikum hielt, interessanten Bericht gibt. B is­
marck war damals zum Besuche der Weltausstellung 
nach P aris gekommen und hatte dabei Gelegenheit 
gefunden, den Besuchern die technischen Geheimnisse 
des ausgestellten Modells der als Wunder ange­
staunten Mitrailleuse sachkundig zu erklären. Unter 
seinen Zuhörern befand sich in Begleitung ihres 
Vaters auch die Ren6e zeichnende Verfasserin, dis 
über den Vorgang, für dessen Wahrheit ihr die 
Verantwortung überlassen bleibt, folgendes zu er­
zählen weiß: „Ich gedachte eben der Mitrailleuse, 
die damals die Sensation des Tages war. I n  den 
Zeitungen war nur von ihr noch die Rede. Der 
Kaiser hatte sie unter seinen besonderen Schutz ge­
nommen, ja, er hatte sich selbst persönlich um ihre 
technische Verbesserung bemüht. Ein Exemplar die­
ser blitzsauberen, gefälligen und fast kokett wirken­
den Mordmaschine hatte auch in der Ausstellungs. 
halle des Champ de M ars Aufstellung gefunden, 
und der Stand war beständig von Neugierigen um­
lagert. Man schaute dem Ding in den Rachen, be­
sah es sich von der Seite, von oben und unten, ohns 
daß man darüber klüger geworden wäre. Eines 
Nachmittags standen wir wieder an dem gewohn­
ten Platz inmitten des üblichen Haufens neugieri­
ger Gaffer. Es befanden sich darunter Bürgers­
leute, Arbeiter, Soldaten, ein paar Offiziere, und 
außerdem ein vielbemerkter Fremder von hohem 
Wuchs, dessen massiger Körper ein prallfitzender 
Gehrock militärischen Schnitts einzwängte, eine wie 
mit der Axt zurecht gehauene Gestalt, mit einem 
von unbeugsamer Willenskraft zeugenden Kinn und 
Elutaugen, die unter Luschigen Brauen Blitze 
schössen. Wie das Gespräch in Gang kam, kann ich 
heute nicht mehr sagen. Im  Gedächtnis haften ge­
blieben ist mir nur die Erinnerung an den Klang 
der Stimme des Mannes, an seine harten, eckigen 
Bewegungen, an den Ausfluß und Willen, der von 
seinem ganzen Wesen ausging. I n  seinem kurz 
hervorgestoßenen Stimmton grollte der herrische 
Klang des Befehls; seine Bewegungen kennzeich­
nete der unbedingten Gehorsam heischende Wille, 
dabei barg der Mund unter dem dicken Schnurr- 
bart einen Zug verschlagener Pfiffigkeit, und aus 
Nunzelfalten an den Winkeln der harten Augen 
schaute der Geist kichernder Schalkhaftigkeit lustig 
heraus. Den Franzosen, die da herumstanden, er­
klärte dieser fremde Herr den Mechanismus der 
französischen Erfindung, und zwar in solch klarer, 
einfacher Art und mit solch geflissentlicher Ver­
meidung technischer Fachausdrücke, daß selbst mir, 
dem kleinen, einfältigen Mädel, das volle Verständ­
nis für jede technische Einzelheit aufging. Als er 
seinen Vortrag beendigt hatte, entfernte er sich mit 
gewaltig ausgreifendem Schritt, wie der Riese, der 
dem Däumling seine Siebenmeilenstiefel genommen 
hatte. Ein Dienstkollege meines Vaters, ein weit- 
erfahrenes Stutzerchen, das in seinen Mußestunden 
für die kleinen Theater gelegentlich Prologe dich­
tete, war an uns herangetreten und redete den 
Vater mit den Worten an: „Alle Wetter, Verehr­
ter! M it Kleinigkeiten geben Sie sich wahrlich 
nicht ab! Wissen Sie, wer der Herr war, mit dem 
Sie sich da eben unterhielten?" — „Nein, aber es 
schien nicht der erste Beste!" —- „Das will ich

uns nremals wohlgewollt und immer nach Kräften 
geschadet."

Bismarck über Rußland.
I n  einem Tischgespräch charakterisiert^ Bismarck 

die Russen folgendermaßen: „Der Russe wird den 
Deutschen nie entbehren können. Der Russe ist ein 
sehr liebenswürdiger Mensch. Er hat Geist, Phan­
tasie, ein angenehmes Benehmen, gesellige Talente, 
aber täglich auch nur acht Stunden arbeiten, und 
das sechsmal in der Woche und 50 Wochen im Jahre 
— das wird in Ewigkeit kein Russe erlernen. Ich 
erinnere mich der treffenden Worte, die ein 
russischer M ilitär in meiner Gegenwart äußerte. 
Die Unterhaltung berührte den Umstand, daß so 
viele Offiziere deutscher Abstammung in der 
russischen Armee bis zum General avancieren. 
„Wie sollte ein Deutscher nicht General werden!" 
sagte jener M ilitär, „er trinkt nicht, er stiehlt nicht, 
er ist nicht liederlich, er reitet sein Pferd selber — 
da muß er es schon bis zum General bringen."

Gesprächsweise wandte Bismarck ein anderes 
mal folgenden treffenden Vergleich aus Rußland 
an: „Rußland gleicht einem starken, gesunden
Manne, der von einer Krankheit befallen ist. Wenn 
er R at annehmen und zwei oder drei Tage zuhaufe 
bleiben will, wird er unmittelbar wohlwerden und 
so stark wie je; aber wenn er darauf bestehen will, 
auszugehen, umherzuspazieren und draußen Ge­
schäfte zu erledigen, als wenn er wohl wäre, wird 
sich seine Krankheit fest auf ihn legen, und vielleicht 
wird er sterben. Zwei oder drei Tage im Leben 
eLües Mannes bedeuten zehn, zwanzig und dreißig 
Jahre im Leben einer Nation. Rußland muß „Zu­
hause bleiben". Es hat eine große Zukunft; seine 
höchsten Adligen sind intelligent und ehrenwert. 
Seine Bauern sind die besten Kerle in der Welt; 
in der Mitte ist es faul, der Beamtenadel ist ein 
giftiges Geschwür, welches seine Eingeweide hin- 
wegfrißt. Rußlands Aufgabe ist in Asien. Dort 
repräsentiert es den Kulturfortschritt."



meinen! E r ist nicht mehr und nicht weniger a ls 
der rechte Arm des Königs von Preußen und heißt 
Graf Otto von Bismarckl"

Zhre Bilder.
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Jeden  Abend, seitdem ih r Einziger in  den 
Krieg gezogen w ar, sah die Prosefforsw itwe 
vor den B ildern  und Briesen ihres L ieblings. 
S ie  kannte die W orte auswendig. Und wenn 
sie sich in  den Anblick der B ilder vertiefte, so 
w ar cs ihr, a ls ob sie Leben bekämen und zu 
ihr sprächen.

D a w ar e r  a ls  kleiner Wicht im  Hemdchen. 
ernst und gewichtig dreinschauend. Hier a ls 
„E in jäh riger" . E r hatte  eine F a lte  zwischen 
den B rauen , denn das Stillsitzen hatte  ihm 
garnicht gepatzt. A us jener Z eit w ar ih r ein 
Zug in  lebendiger E rinnerung  geblieben . .

S ie  hatte  in ihrem Schreibtisch nach P a p ie ­
ren gesucht, kniete davor und forschte in  den 
untersten Fächern des Diplomatentischss. D as 
fand nun H erbert höchst unterhaltend und er 
kramte immer m it; überall w ar sein dickes 
Händchen im Wege. D a gab sie ihm einen 
Schlag darauf — gelind. aber deutlich. Der 
erste w ar es in seinem nunmehr zwölfmonati- 
gen Leben, das ihn fest auf den Beinen fand. 
E rstaun t sah der Jung«  sie an —  und hieb 
ganz einfach wieder. S ie  hätte am lebstcn 
gelacht, doch bezwäng sie sich. Aber strafen 
konnte sie auch nicht. S ie freute sich ja  — o 
wie sehr, datz er sich den Hieb nicht gefallen 
Netz. „Du wirst ein  M ann  — bist jetzt schon 
einer," jubelte es in ihr.

S ie  wutzte, datz sie vor der landläufigen P ä ­
dagogik dam it nicht bestehen konnte. Die ver­
langt« von dem E in jährigen  schon Ehrfurcht 
vor dem Erwachsenen —  vor den E ltern . A ls 
ob die so natürlich w äre! W as wutzte dieser 
K n irps von ih rer W ürde, S ie  hatt« bisher 
soviel m it ihm getollt, gespielt, gelacht, datz er 
sie für seinesgleichen ansehen mutzte. Und sie 
hatte durch «in ununterbrochenes Um ihn'ein, 
durch genaueste Regelung seines jungen D a­
seins allen Ungezogenheiten des gesunden 
K indes vorgebeugt. Herrlich w ar er im Con- 
menschein gediehen. Aber wodurch hätte  sie 
ihm die Kindesehrfurcht beibringen sollen? 
W ie konnt« er wissen, datz er die. die er an  den 
H aaren  zausen, a ls  Pferdchen behandeln, nicht 
schlagen durfte?  N ein, das w ar unmöglich! 
Die Ehrfurcht mutzte aus anderem Wege kom­
men. Und sie kam — kam duvh grenzenlose 
Liebe von ihrer S eite , di« doch keinen Fehler

übersah —  durch tiefes V erständnis, d as  er bei 
ihr für alle seine kindlichen Not« fand —  durch 
ernste E rm ahnung —  durch liebevolles V orhal­
ten e ines Seelenspiegels.

A ls er in  den K rieg zog, ha tte  sie sich über 
M angel an Ehrfurcht nicht zu Leklagen.

Und dieses Bildchen? W ie lustig stand 
er da!

E s w ar a u s  einer Z eit. da er des V aters 
russisches Wörterbuch a ls liebstes Svielzeug in 
sein Herz geschlossen hatte. E s belast keine 
B ilder, n u r krause, kleine, schwarze Buchstaben, 
aber es hatte solch' wunderschönen roten E in ­
band! M it diesem Buch im Arm schlief das 
Bübchen, trank es seine Milch, tobte es im 
G arten  umher. H ier w ar es m it ihm abgebil­
det. Stolz stand er — das Buch lag vor ihm 
auf einem Feldstuhl. E r sah darüber hinwcz 
m it dem Ausdruck eines Volksredners in  dem 
liebenswürdig vorgebeugten Eesichtchen, eines 
Redners, der seine Zuhörer durch einaeflochtenc 
Scherze g .w tnnen will und dabei au f ein Buch 
schlägt, in dem seine W eisheit bestätigt ist.

O, wie oft hatte  sie sich über Licses Bildchen 
schon belustigt.

Und so wutzte sie zu jedem eine Geschichte.
H ier w ar er a ls  Schüler der Vorschule. Sic 

hatte streng darüber gewacht und w ar mit 
ihrem G atten einig gewesen» datz er b is zu 
setnem siebenten J a h r  m it keinem A usw en­
diglernen geplagt wurde. Nicht einm al an 
G eburtstagen prunkte sie m it dem Aussagen 
von Versen. Und das ganz in Ruhe gelassene 
E  Hirn saßt« in der Schule umso schneller. Er 
überflügelte in  kurzer Z eit alle Vorderm änner 
und a ls  sie ihn eines T ages fragte, w as er sich 
wohl dächte, wenn er wieder einen P latz her­
a u f  kommen sei —  er w ar autzer der Z eit in 
die Klasse gekommen und hatt« sich „Letzter" 
setzen müssen — sagte e r  ganz einfach:

„Hei, da denk' ich, jetzt kann ich der Mammk 
wieder w as erzählen."

S o  innig w ar fein Denken m it ihr ver­
knüpft.

Hier., wo er ein wenig träumerisch in  die 
W elt sah, hatte  er sein erstes M ärchen erson­
nen. E s w ar aus der Z eit der schweren i ta lie ­
nischen Erdbeben, von denen sie ihm immer 
wieder erzählen mutzte, und es lau tete :

„Der Teufel. A ls der Teufel noch auf 
Erden lebte, w ar einm al ein kleiner Ju n g e : 
der wollte gerne König werden. D a kam der 
Teufel zu ihm und sagte: Ich will dich zum 
König machen, wenn du nach dem Tode zu m ir 
in die Hölle kommst. D rei Kriege kannst du 
führ«n und wirst sie auch gewinnen. Der

Junge sagte zu und freute sich sehr. Am nächsten 
.Tage w ar er gestorben und wurde dann m ittags 
a ls  Königssohn geboren. E r wurde König von 
I ta l ie n  und führte m it Österreich und F rank­
reich Kriege und gew ann sie auch. wie ihm der 
Teufel versprochen hatte. A ls er a l t  wurde, 
dachte er daran , datz er nun bald in  die Hölle 
kommen mutz. Da erklärte «r dem Teufel den 
Krieg, denn er muhte ihn gewinnen. E r hatte 
blos zwei Kriege b is  jetzt geführt. A ls sie zu­
sammenkamen, sprach der T eufel: W as fällt 
dir denn ein, einen viel stärkeren a ls  du zu 
bekriegen? D a erinnerte  ihn der König an 
fein Versprechen. Der Teufel w ar nun besiegt 
und mutzte begraben liegen, denn weil er 
Teufel war, konnte er nicht' sterben. Wo er 
begraben ist und in dem ganzen Lande ist noch 
heute Erdbeben, w eil der Teufel rau s  will. 
E r kann aber nicht."

S ie  hatt« es getreu nach seiner Erzählung 
niedergeschrieben. -------

Leicht und spielend, ohne jegliche Nachhilfe 
drang er a ls  Erster in  den Klaffen vor, von 
seinen Lehrern und Kameraden geliebt. Er 
überhob sich nicht über die M inderbegabten; er 
half ihnen, w ar der geschickteste „Vorsager" 
und der Klaffenletzte w ar sein bester Freund.

A ls der G atte und V ater starb, trugen sie 
das Leid g«m infam. E iner half dem anderen.

Und nun w ar er im Krieg — sechzehnjährig 
— voll Heister, heiliger G lut.

S ie  hätte ihm die E rlau b n is verweigern 
können. D urfte sie das? Hatte sie ein Recht 
dazu? E in  Recht, «in R äuber an seinem L be i 
zu werden? Denn wer in  diesem heiligen 
Kriege nicht mitkämpfte, sofern er. halbwegs 
die K raft dazu hatte —  des Leben schien ihr 
und ihm v e r lo re n .-------------

E r lag in den Schützengräben der Argonnen. 
E s ging ihm bisher gut. Noch gestern kam die 
Nachricht.

S ie l Lte ganz zurückgezogen, allein in ihrem 
kleinen Häuschen; nur die alte  M agd als 
Schutz, und zur Gesellschaft den Hund und die 
Katze, die „cr" so sehr geliebt.

Aber di« schönste Gesellschaft waren ja 
diese B ilder und die E rinnerungen.

S ie  hatte die Gewohnheit angenommen, 
leise m it dem fernen Kinde, das ihr doch so nahe 
war, zu sprechen.

An einem Abend klatschte der Regen an die 
Scheiben, wi« so oft in diesem bösen W inter. 
S ie  t r a t  ans Fenster. Kein S te rn  w ar zu 
sehen —  bodenlose F instern is umher.

S ie  fa lte t die Hände und ihre Lippen 
flüstern:

„M ein  Junge , wie kalt mag es d ir  sein." 
Und sie denkt a n  ihn mit Heister Sehnsucht.

D a —  hat sie nicht deutlich ein Schscht — 
Sch'scht gchört?

So mögen Kugeln pfeifen. Und jetzt 
leuchtet es au f und wieder das zischende Ge­
räusch. Dazwischen hört sie „M utte r"  rufen — 
..M utter!!«

D as ist seine Stim m e! U nter Tausenden 
erkennt sie sie. Ob er heimkommt? Aber wie 
ist das möglich? Und doch hat sie das Rufen 
gehört —  ganz deutlich —  sie kann darauf 
schwören!

M it gefalteten Händen bleibt sie am Fenster 
stehen und w arte t — w a r t e t ----------

D ann sinkt sie todmüde im Sessel zusammen 
und w artet weiter. E r hat sie doch gerufen — 
genau hat sie es gehört — m it der Kinderstimme 
von früher, wenn er ihr verkündete, datz er 
„einen heraufgekommen" sei. Ob ihn G ott ge­
nommen hatte — erhöht über alle anderen?

I h r  Herzschlag setzte stellenweise aus .
W enn er ihr genommen wird. ist ihr Leben 

ausgelebt. E s hat durch ihn n u r S in n . Aber 
sie wird es nicht gewaltsam von sich werfen —. 
so feige wird sie nicht sein, wo er so tapfer w ar
----- nein, sie wird warten. — Lange kann es
ja nicht mehr dauern, bis sie ihm nachfolgt — 
neig, lange nicht mehr — —

E s wird ihr so leicht und hell! E r w ird  sie 
bestimmt rufen — er wird sie nicht allein 
lassen — sie können ja  nicht ohne einander sei« 
— auch dort nicht in den geistigen W elten —

Und jetzt ist cs ihr, a ls  ob er wirklich komme 
und sie an  der Hand nähme, wie so manches 
mal.

Und in  ihr Auge t r i t t  Freude, um ihren 
M und ein seliges Lächeln —

S ie  hat ihn, der ihrem Leben I n h a l t  und 
Ziel gegeben — sie hat ihn w ie d e r------

Die D ienerin findet sie am M orgen ent­
schlummert für die Ewigkeit —  um sie herum dir 
E rinnerungen.

Im  Laufe des T ages kommt die Depesche vom 
Regim ent an  die Tote, datz ihr Sohn in  dieser 
Nacht bei siegreichem Gefecht gefallen sei.

Gedankensplitter.
Die Kraft des Volkes zeigt sich erst ganz im 

Heere. Prinz Friedrich K arl von Preußen.
I Wie klein, wie unbedeutend, wie geringe 

Erscheinen all die nicht'gen Erdendinge,
Und nur das eine Wort: Zu spät, zu spät»

I Gewaltig vor des Todes Majestät!

Bekanntmachung.
Bei dem Mangel an ausreichenden und billigen Futtermitteln 

in der jetzigen Kriegszeit ist zur Sicherung des heutigen Schweine- 
bestandes und im Interesse der Förderung der Schweinezucht von 
sachverständiger Seite darauf hingewiesen, daß der noch unverdaute 
M ageninhalt frisch geschlachteter Rinder, vermischt mit eine», ge­
wissen Prozentsatz Blut und unter Zusatz von geringer Menge 
Viehsalz und Kalk ein vorzügliches, sehr billiges und unschädliches 
Schweinesutter abgibt.

Die Berfütterung dieses Schweinefutters erfolgt am besten in 
der Weise, daß einem Zentner M ageninhalt etwa 10 Liter Blut, 
ca. 20 Psund Melasse, sowie V« Pfund Viehsalz und etwas Kalk 
beigemengt wird. Zur Mast empfiehlt sich ähnlich wie bei der 
Bersütterung von Kartoffeln oder Küchenabsällen — je nach Be­
darf — Kleie beizufüttern.

Auf Anregung des Herrn Regierungs-Präsidenten haben wir 
die Schlachthofleitung angewiesen, im hiesigen Schlachthofe den 
M ageninhalt frischgeschlachteter Rinder sowie die Bluirückstände 
von Großvieh und Kleinvieh zu sammeln und sie den Schweine­
besitzern aus S tad t und Land gegen eine geringe, nur die Unkosten 
deckende Gebühr zum Abholen in Gesäßen bereit zu stellen.

W ir weisen noch darauf hin, daß nach wissenschaftlichen, sach­
verständigen Gutachten von Tierärzten und Nahiungsmittelämter 
dieses Schweinesutter ein vorzügliches Niihrfutter darstellt.

Besiger und Züchter von Schweinen, die beabsichtigen, dieses 
Futter aus dem hiesigen Schlachthose zu beziehen, wollen sich an 
unseren Schlachthofdirektor zwecks weiterer Dereinbarung wenden.

Thorn den 15. M ärz 1915.
Der Magistrat.

t Zahnatelier r
irsO G G

8

O tto  v r rm z v la tte B ,
Elisabethstrahe 1. im Hause der 

Läwenapotheke
Künstliche Zähne, Plomben, 
Zahnziehen fast schmerzlos. 

Umarbeitung 
schlecht sitzender Gebisse.

S pezia litä t:
Gebisse ohne Gaumenplatte.

hat abzugeben
Rittergut Glauchau

bei Cttlmiee.
Bedarfsartikel für Friseure» 

Apfelwein, Kunsthonig, Essen' 
M  re. empfiehlt in bekannter 
guter Q ualitä t zu mäßigen 

Preisen
D r .  >4 U I»«In» H s r L t v i a ,
Lhorn-Mocker, Lindenstratze 44.
M ° t a » b « t t « „  L . U - K
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. 

Erserrmobelsabrik i. Thür.

Sehr "" '
-  " . . .

Wegen Aufgabe von *Großkulluieii 
offeriere ich einen Posten starke, bald- 
tragende

Obstbäume
nur beste Taselsorteu. zu iedem an­
nehmbaren Preise, desgl. mehrere tausend 
jüngerer Ware -u Mlr. 0 80 1.25 
pro Stück. F ern e r: Linden. Ahorn. 
Akazien. Kastanien. Platanen und 
AUeebänme, sowie verschiedene Nadel- 
gehölze billign.

Baum schulen.L i s s o m i t z - T h o r « ,
Post LuNau. Fenstpr. Ami Lulrau N r. 5. 
_______ B ahnnation : Lissomitz.

G r c h k  t z l l 'M i l i s s k  s n "  ' " '
werden bei Benutzung der eisernen

M DHllkk Hm'
v - »  k .  > l E  8VS erziel,.

Z u  haben bei
K o d s r t  M k .

je iir  b illig
Culmerstrahe 24.

Bekanntmachung.
Die Landesveksicherungsanstatt WesLPreutzen

gewährt zum Erwerbe von Anteilscheinen der

§
Beihilfen von 5.— Mk. bei Lösung eines Anteilscheines und von 
10,— Mk. bei Lösung von 2 oder mehreren Anteilscheinen, wenn 
der versicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes» 
Versicherungsanstalt Westprenßen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau sich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 
von 5 ,—  Mk.

2 8 0 ,-  Mb.
und von 10 ,—  Mk.

8 « » ,-  Mb.
bei 4 Prozent Kriegssterblichkeit sichern.

Der Zuschuß wird auch für Arbeitgeber gewahrt, die ihre 
Arbeitnehmer versichern.
Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge­

währung der Witwen- und Waisenrente.
Anteilscheine, für die jetzt der Mmdesibetrag bei Vorlegung 

einer Invaliüen-Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 
unserer Sparkasse ausgegeben.

Thorn den 12. M ärz 1915.
Der Magistrat.

I n  18. Auslage ist erschienen:

Oester's «eschästshandbuch
(D ie lanfm anuischc P r a x is ) .

Dieses Buch erhält in klarer, leichtverständlicher D arstellung: E in­
fache, doppelte und amerikanische Buchführung (eiuschl. Abschluß); 
kausmäuuijcheS Rechnen; kaufmännischen Briefwechsel (H andels­
korrespondenz); K ontorarbeiten (geschäftliche F o rm u la re ); kaufmänni­
sche P ropag anda  (Reklamewesen); Geld-, Bank- und Börse,miesen; 
Wechsel- und Scheckknnde; Versicherungswesen; S teuern  und Z ölle ; 
Güterverkehr der Eisenbahn; Post-, Telegraphen- und Fernsprechver­
kehr; kaufmännische und gewerbliche Rechtsknnde; Gerichtswesen; 
Uebersichten und T abellen ; E rk lärung kaufmännischer F rem dw örter 
und A bkürzungen; alphabetisches Sachregister.

I n  wenigen Ja h re n  über 1 7 0  1MO E xem plare verkauft! 
Tausende glänzender Anerkennungen. H err Kam  m ann Ang. 

R am dor, Lehrer am B üsch-Jnstitut in H am burg, schreibt: „ES ist 
daS b e s te  Handbuch für kaufmännische P ra x is  unter all den Dutzen­
den Werken ähnlichen In h a l ts ,  tue ich beruflich zu prüfen hatte". — 
D aS 384 Seiten  starke, schön gebundene Buch wird franko geliefert 
gegen Einsendung von nu r 3.20 Mk. oder un ter Nachnahme von 
3.40 Mk. Richard O efler, V erlag, B er lin  S W . Stt.

Gegen die Anschlage
hilft unseren K riegern

Radikal-Lausetod „Feldgrau".
M an laste sich kein anderes M ittel geben, sondern verlange 

ausdrücklich Marke „F eldgran".
Wirkt nach Gutachten des beeidigten Handelschemikers Dr. Paul 

Jeserich zugleich desinfizierend und keimtötend, ist daher unstreitig 
auch ein Vorbeugungsmittel gegen Flecktyphus und andere an­
steckende Krankheiten.

........  Feldpostmäßig verpackt überall zu haben. — —
L le x  v u x k e , LdmiW  L itm in i» , Nttlk st. K.

1 M  2 M I . M « .
2. Stockwerk, bald oder spater zu > er- 
mieten. lk « in n i< 1

G ut m Sbl. Zimmer
nebu Kabinett, auf Wunsch auch Bursch - 
gelaß zu vermieten. Gerechteste 33. 2.

MSbl. Borderzimmer
jür 1—2 H erren sof.z. v. Breitestrahe 36,2.

Zwei möbl. Zimmer,
tauch einzeln) für bessere Damen zu ver- 
mieten H eiligegeilstratze l l ,  2, rechts.

2 —3 gut^möbl. Zimm.. G as. B ad 
Balkon, Burschengel., öluchendenutzung 
vmu !. 4 zu vermieten Z u erfragen in 
der Geschäftsstelle d e r r e f f e " . ______

Möv«. Gorderzunmer.
Klavier und eleltr Lichl, zu vermieten. 
K2s«Qi*, Tuchmacherstraße 7, 1, rechts.

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Geld ÄUsk
tztZ ZlntlMölillttts ilts Pttlltz.LMMtltinS t»>!» Nöten Ares;.

Genehmigt für ganz Preußen.

Ziehung am 20., 21., 22. M d 28. A M  1018
in Berlin im Zlehungssaale der königl. General-Lotterie-DirekLion.

17 Lot Geldgewinne im Gesamtbeträge von

A W  W T  f t i s r k
VS7 bar ohne Abzug zahlbar. 'S «

G e w i n n p l a n :
1 H a u p tg e w in n ........................ 108 000 M ark,
1 H a u p tg e w in n ........................  58 808 Mark»
1 H a u p tg e w in n ........................  8 0 0 0 8  M ark ,
1 H a u p tg e w in n ........................  28 088 Mark^
1 H a u p tg e w in n ...................
4  Gewinne zu je 5008 Mark 

1080 Mark 
500 M ark 
109 Mark

................... „„ . .  50 Mark ____
16 660 Gewinne zu je 15 M ark - -  249 960 M ark.

L n m c h n iS  w  M  « I .  Z Z L  8 Ä
nähme 20 Pfg. teurer. ^

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, vrh 
bis zu ö Mark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Brief ist. ^

D o m b r s w s l n ,  k s s ig l .  M u ß .  L M i t t i i i i l k h i r l t r j
______ ______ Thorn, Breitestraße 2. Fernsprecher 1036,

28  Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

20 000 Marr, 
10 000 Mark, 
20800 Mark, 
20000 Mark, 
30 000 Mark, 
38 000 Mark, 
40100 Mark,

Giri möbl. Zimmer
mit Schlaskabinett an 1 oder 2 Herren zu 
vermieten, mit und ohne Pensum.

M auerstroße 52, 1.

M1. Wstzii- uui) WiisMim
nebst Burschengelaß sofort zu vermieten.

Tuchmacherstraße 26, pari.

Gut M l .  Mrderzininier
zu vermieten. Talstrajje 43» 3, links.

1 » u t  m ö b lie r te s  Z im m e r zu vermieten 
V  Neust. Markt U , 3 T r. links,

M ö b l. Z im m e r mit guter Pensior 
zu vermieten. Gersteustraße S a, 1 Tr.

Ein möbl. Zimmer mit Pension von 
sogleich zu vermieten. Seglerstr. 23,3 Tr. 
M ö d llV o rö e rz . iü M .z . v.Gerechtesir. Äs.

Schlag!«»«
für 3,50 Mk. die Woche sofort zu haben, 

Tuchmacherstraße 6, 2.



MIM MimlniMW.
Unsere Kartoffelvorräte werden ,,n» 

bedingt gebraucht, um die Bevölke­
rung in den nächsten Monaten zir 
erhärten. Es müssen daher die halb­
reifen Schweine (120— 180 Pfund 
Lebendgew.) sofort ge chlachtet werden. 
Die Regierung hat die Zentra l-E in- 
kaufsgesellschast m. b.H. in B e rlin , 
Französischeste 53, beauftragt, diese 
Schweine > durch Vertrauens­
leute zu angemessenen Preisen zu 
kaufen. Diese Preise betragen für 
Schweine gewogen an der Verlade­
station :

für je IM  Pfd. dagegen für also beim 
beim Gewicht die Enreigung freiv.Ver- 
von Lebdgw. v. Bundesrat kauf mehr:

120—130 Pf. 55 Mk. 6 Mk.
131-1^0 „ 50 „ 50 „ 6 .
141—150 „ 57  ̂ 51 „ 6 >
151-160.,, 58 E 53 „ 5 „
161—170 „ 59 „ 55 » 4 ^
171-180 „ 60 „ 57  ̂ 3 ,

Alle diese Schweine, die nicht bis 
zum 4. A p ril fre iw illig  zum Schlach- 
ten verkauft sind, werde ich beschlag­
nahmen und aus Antrag der Ge­
sellschaft zu den geringeren vom 
Bundesrat festgesetzten Preisen ent­
eignen, soweit es nicht Zuchteber 
uud Zuchtsauen sind oder m ir nicht 
nachgewiesen w ird , daß die Schweine 
noch neben den sonst zurückbleiveitt eu 
Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln 
aus Abfällen erhallen weiden.

Ich rate daher dringend zur so­
fortigen Angabe der Schweine an die 
Einkäufer der Gesellschaft, die ich 
nachdrücklich unterstütze. Es liegt das 
im  dringendsten Interesse des Vater- 
landes.

Thorn den 27. M ärz  1915.
Der Oberbürgermeister.

Regelung des Best­
und MeWerbrauchs.

Aufgrund des Z 36. Z-ffer L der 
Bundesratsveroidnllng vom 25 J a ­
nuar 1915 und des § 2 der I I .  Aus- 
führungsanweisung des Herrn Re- 
gierungs-Präsidenten in M aricnw er- 
der vom 18. M ärz  1915, betr. die 
Kontrolle des B ro t- und M ehrver­
brauchs rc., w ird  für den Stadtbezirk 
T h o rn  folgendes angeordnet:

8 1.
M it  dem Beginn des 30. M ärz  

1915 sind die im Stadtbezirke Thorn 
vorhandenen Borräte von gedrosche­
nem Weizen (Dinkel und Spalz). 
Roggen, allein oder m it anderer 
Frucht gemischt, ferner von Weizen-, 
Roggen-,Hafer und Gerstenmehl.soweit 
sie bei der allgemeinen, am 1. Fe- 
buar d. I s .  eingetretenen Beschlag­
nahme von dieser sreigeblieben sind, 
weil sie zusammen einen Doppel- 
zentner nicht überstiegen haben, für 
die SLadtgemeinde Thorn beschlag­
nahmt.

8 2.
Von der Beschlagnahme werden 

nicht betroffen:
a) Vorräte, die im Eigentum des 

Reichs oder eines Bnndesstaates, 
insbesondere im Eigentum eines 
M ilitä is iskus oder der M a-insver- 
waltung stehen,

d) Vorräte, die zusammen 25 K ilo - 
gramm nicht übersteigen.

8 3.
A n  den beschlagnahmten Vorräten 

dürfen Veränderungen nicht vorge- 
nommen werden und rechtsgeschäftliche 
Verfügungen über sie sind nichtig. 
Insbesondere ist auch das Be ifu ttern  
verboten. Den rcchtsgeschästlichen 
Verfügungen stehen Verfügungen 
gleich, die im  Wege der Zwangsvoll- 
streckung oder Arrestvollziehung er­
folgen.

8
Die Besitzer von beschlagnahmten 

Vorräten sind berechtigt und verpfluh- 
tet, die zur Erhaltung der Vorräte 
erforderlichen Handlungen vorzu- 
nehmen. Insbesondere sind sie ver­
pflichtet, sie zu verwahren und pfleg­
lich zu behandeln.

8 5.
W er unbefugt beschlagnahmte Vor. 

räte beiseite schafft, beschädigt oder 
zerstört, verfüttert ober sonst verbraucht, 
verkauft, kauft oder ein anderes Der- 
öußerungs- oder Erwerbsgeschäft über 
sie abschließt, w ird  m it Gefängnis bis 
zu sechs Monaten oder m it Geld- 
strafe bis zu fünfzehnhundert M ark 
bestraft.

Ebenso w ird  bestraft, wer die zur 
Erhaltung der Vorräte erforderlichen 
Handlungen pflich w idrig  unterläßt.

8 6.
Die Stadtgemeinde Thorn behält 

sich das Verfügungsrecht über die 
beschlagnahmte Vorräte vor.

8 7.
Diese Anordnung tr itt m it dem 

Tage der Veröffentlichung inkrast.
Thorn den 30. M ärz 1915.

Der Magistrat.

Verordnung.

Betlmntnmchung.
Stadtbücherei.

Vom 1. bis 15. A p ril bleibt die 
btadtbücherei der jährlichen Revision 
wegen geschlossen.

I n  de r Z e it  vom  1 5 . b is  3 1 . 
M ä r z  fin d  säm tliche a u s  de r 
B üch e re i en tliehenen  W e r te  ;u - 
ruckzu lie fe ru . Eine Ausgabe von 
^ u ^ n ^ f in d e t  in  dieser Zeit nicht

verlieren m it 
.X *  ^  ^ c rr5 1915 ihre Giltiakeit

Thorn den 5. M ärz 1915.
Der Magistrat.

Im  Interesse der öffentlichen Sicherheit verordne ich gemäß § 9 d  
Preußischen Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Ju n i 1861 fü r 
den Befehlsbereich der Festung Kulm , was fo lg t:

8 1.
Die aufgrund eines entgeltlichen Rechtsgeschäfts erfolgende Uebergabe 

aller alkoholhaltigen Getränke m it Ausnahme von W ein und B ie r ist verboten.
8 2.

Den in den Anstalten der M ilitä rlazarette  in  K u lm  und Schrvetz unter- 
gebrachten lazaretckranken M ilitärpersonen dürfen alkoholhaltige Getränke 
überhat,pt nicht verabfolgt werden.

8 S.
Die Verabfolgnng a ller alkoholhaltigen Getränke ist ferner verboten: 

a) an angetrunkene Personen;
d) an jedermann in  einem zu Betrunkenheit führenden Motze.

8 4'
Die von dem Verbote in § 1 betroffenen Getränke nebst den zu ihrem 

Ausschaute sonst dienenden Behältnissen und Gläsern dürfen in den, den 
Gästen zugänglichen Räumen sämtlicher Gastwirtschaften nicht gehalten werden

8 5.
Niemand darf es unterlassen, lerne Angestellten, die seiner Gewalt und 

Aufsicht untergebenen Personen und zu seiner Hansgenossenschasl gehörende 
Personen von der Uebertretung der in den Z8 1—4 enthaltenen Verbote 
abzuhalten.

8 6.
Don dem im § 1 enthaltenen Verbote gelten folgende Ausnahmen: 

Ge anet ist die aufarund eines entgeltlichen Rechtsgeschäfts er­
folgende Uebergabe oller alkoholhaltigen Getränke 

a) an Wiederuerkäuier,
d) an jedermann aufgrund einer vor Abschluß des Rech'sge- 

schäiis einzuholenden Bescheinigung der Kommandantur K ulm ,
e) an jedetma m in verschlossenen Gesäßen, wenn die gelieferte 

Wa.e aujgnmd besonderen Abkommens von den Lieferanten 
noch einem außerhalb des Festnngsbereichs Kulm  gelegenen 
Orte versandt w ird.

8 7.
Ueberlret,innen der in dieser Verordnung enthaltenen Verbote werden 

gemäß A 9 b  P r. Ges. vom 4. Ju n i 1851 mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre bestraft.

8 8.
M eine Verordnnngen, betr. den Verkauf alkoholhaltiger Getränks, vom 

15. Sep ember und 15. Olrober 1914 merderr hierdurch aufgehoben.
Diese Verordnung tr itt m it dem 1. A p ril 1915 inkrast.
K u l m  den 27. M ärz  1915.

Der Ksmnmndant der Festung Kulm. 
Bekanntmachung.

Im  Anschluß an meine Verordnung, betr. dre Verabfolgnng alkohol­
haltige, Getränke vorn 27. M ärz  19l5 gebe ich Folgendes bekannt:

1. Noch Z 9 b  P>. Gel. vor,» 4. Ju n i !851 ist auch die A  fforderung 
oder A n  eizung zur Ueoertretung eines von m ir in Gemäßheil des H S d 
angeführten Gesetzes erlassenen Verbotes m it Gesang,us bis zu einem Jahre 
strafbar. Dieses Vergehen rst nach der ständigen Nechtsp.echung des hiesi­
gen außerordentlichen Kriegsgericht in dem Fordern verbotener alkohol­
haltiger Getränke erfüllt.

2. W  nn Ganwirre das Verbot, betr. die Verabfolgnng alkoholhalti­
ger Getränke von» 27. M ärz  1915 übertreten oder sich in ihrem Verriebe 
derartige Ueberlretuugen ereignen, so ist das Verbot des Gastwirtschafts- 
betriebes durch Komruandanunbesehl zu gewärtigen.

K u l m  den 27. M ärz  1915.

Der Kommandant der Festung Kulm.
Bekanntmachung.

Die am tlichen  B e r ln s tlif tc i»  liegen 
1. im Lcsesaa! de r L tn d tb ü c h c re i, 

Coppermkusstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artnshoses) von 11— 1 
und 5 7 Uhr,

2 aus der P o liz e iw a c h e  im  R a t 
Hanse während des ganzen Tages,

3 aus der P o liz e iw a c h e  B ro m b e r -  
ger V o rs ta d t,  Mellrenstr. N r. 87. 
von 8 — 1 und von 4 - 6  Uhr und

4. aus der P o lize iw a ch e  M ockcr, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 rmd 
4 - 6  Uhr 

zur Einsicht auS.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Für Arbeitsnachweis bestehen am 

hiesigen Orte jotgenoe städtische Ein- 
nchtungen:

I. ständig.
1 für Handwerker der Nachweis durch 

den Herbergswlri in der vereinigten 
InnungsheroergeTuchmacherstr.Nr. 16

2. für ungelernte Albeiter beirr, Ein- 
wohne,Meldeamt im Rathause Nord- 
eingang. Zimmer Nr. 8;

I I .  nur für dre jetzige Kriegszeit.
3. beim Ausschuß für Kriegswohifahns. 

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausichuß „Arbeitsnachweis* eben- 
falls im NatHause. Haupteingang 2 
T r . Zimmer Nr. 42.

Diese Nachwe.s,teilen können ihre ge- 
memutzrge Ausgabe. Arbeit zu verschaffen 
und dadurch der Ardei slosigkeir zu be- 
geguen. nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt.

Die Arbeitgeber. Gewerbetreibende 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, melden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz d sonders unter 
den jetzigen winschajttich schwierigen 
Zeilv.rhältuisjett im allgemeu eu Interesse 
der vordezeichneten Stellen für Deckung 
ihres entsprechenden Bedarfs an A r- 
beiLskräjtert durch Arnnetdnng sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich

Thorn den 4 Dezember 1Sl4.
Der Magistrat._____

M W IlM Ü lllllll.
W ir geben vom M o n ta g  den 22» 

d . M t s .  ab wieder

Kartoffeln
zum Preise von 4,00 M ark den 
Zentner aus.

Zwecks Erlangung einer Anweisung 
im Büro der Straßenreinigungsver- 
waltnng, Mellienstraße 5, rst die V or­
lage des B ro tk a r tc n a u ö w c lle S  er- 
forderlich. Neben dem B ro t oder 
M ehl werden auf jede Karte bis am 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabfolgt.

Speisewrncken
geben w ir anch weiterhin zum Preise 
von 3,50 M ark für den Zentner in 
beliebigen Mengen an Einwohner des 
Stadtkreises ab.

Thorn den 17. M ärz 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Neben der Gerstengrütze geben w ir  

aus unser er» Beständen in dem gleichen 
Geschäftslokale, Wmdstratze 1, anch

M r  « e l t - W e
nur in ganzen Broten zum Prei!e 
von 90 Pfg. für das P fund ob. 
E in B ro t wiegt etwa 8 bis 10 P fund. 

Thorn den 28. M ärz  1915.
Der Magistrat.

Landverpachtuug.
Eure 3 82 ÜL große Ackerpa» zelle 

in W rißhof soll vom 1. A p ril d. I s .  
anderweitig »erpachtet werden.

Schriftliche, bezw. mündliche A n ­
gebote sirrd bis Dienstag den 6. A p ril 
d. I .  an H erin  Förster R v lp v r t  in 
Thorn zu richten.

Thon» den 26 M ärz  1915.
______ Der Magistrat.

WjzeiWMnntWliMg.
Aufgrund des Artikels 14. V I  §§ 

l39  ä , N r. 3 und 139 e, N ,. 2 des 
Geietzes betreffend die Abänderung 
der Gen e beoidnnng v. 30 Inn i 1900 
übe, die Beschäftigung von Gehilfen, 
Lehrlingen und Arbeitern in offenen 
Verkaufsstellen, iawie der ministe- 
»retten Anweisung I I  6  und O vom 
24. August 1900 w ird  von uns in 
Übereinstimmung mit der hiesig. Han­
delskammer sowie in Übereinstimmung 
m it dem Beschluß des hiesigen M a­
gistrats folgendes bestimmt:

über 8 Uhr abends, jedoch bis 
^püesteris 10 Uhr abends dürfen die 
Verkaufsstellen an den 3 Wochen­
tagen vor Ostern, de 31. M ärz. 
i „nd  3 Apc il, sowie vor Pfingsten, 
den 20., 2 t. und 22. M a i 1915, sttr 
den geschäftlichen Verkehr geöffnet 
ein. Dieselben Tage werden anch 

zur u,»bekrön ten Beschäftigung des 
Geschäftspersonals gemätz A 139 6. 
N r. 3 freigegeben.

Die offenen Verkaufsstellen dürfen 
an särn lichen Sonnabenden vom 
5. I  mi bis 25. Sep ember d. I s .  
rur den geschästlichen Verkehr bis 
neun Uhr abends geöffnet sein.

Thm n den 24. M ärz ,915.
Die Polizei-Verwaltung.

/ric-rt
/ecke?'

aus Keo/ams rve/tös^u^n/er

/rse. . OuH
<7eu/scLen ruu, Lt'eF* /rs/ê t

Luc/t7rcrn<7/unF oc/e/ ciê  PIô /aF
/7u7r/,^/?ec/a/n/un.Der/,rrF

—  u m r o n r t  —

Mostrich
garantiert rein, scharf und rvürz.g. 
offeriert Vb O ltO v , M oftrichsabrik, 

Hohensakza.

Zur Frühjahrsbestellung
empfehlen wir unser stets sortiertes Lager in

Wägen. Eggen, Walzen.
Drillmaschinen,
Düngerstreuer«.
Kleekarren nsw.
bei billigen Preisen und günstigen Zahlungsbedingungen.

,  Reparaturen an Lokomobilen, Dampfdreschmaschinen, 
Mähmaschinen sowie allen anderen landwirtschaftlichen 
Maschinen werden nach wie vor sachgemäß ausgeführt; je­
doch bitten w ir infolge des zunehmenden Arbeitermangels 
Aufträge hierfür schon jetzt zu erteilen.

8 8 a «  U i r » s v k  L
G. m. b. H.,

Maschinenfabrik, Thorn.
Fernsprecher N r. 646 und 577.

pümrr« K, retn«n 6  arten als dieß» l 
l denÄ« soköi»«» ^nsenlc«» «n 

v««L»ck1»n«L» KrSht« elna Korea- 
grupper vactz 6en vnn«r«L»rbear 
»ekvarr (rell varrbroun). kell gelb. veW, 
rot» üercLdrns^cvoU kerinoaLr^dt 

' gruppiert, vorüber ein ?!on, vonscll 
Ie«rer «lle vcpllsnruns relder mocken 
kenn. ollen Lenkungen delllegt. lAe 
koren tiefern v!r feriltz rnn» SeNnt- 
oüonrea kercknMea in krLLhgoa 
bürekea mit kerbe und dlsmen ver­
setzen rum nie Hvie-äerLceitzrenäea 
dUUgen ̂ nrr»stzm«pDe!r portfre i sir: 
^VÜct«rii»-<LroNpe-IS Roren tt. Z.SS 
6rnppe„tt1nüendarg"S0 ^ dl.6.S0 
^Lvei-LLolrer-Qrnpps-SY« 1L.S0
in ölen e<1e1rten?r«rntrorten, «Ve noetz 
tn Vierern Lommer anuntertzroctzea 

dl» nun Vinter biükea.
K S I S n s r  S s u m s c k u l l G i R  

»rS ISn k S l  L i lm s k o r i ,
Uefereni t^Snigllctzer v. kürrtilcker t t E .  
prlm« ttoetzrtammrorer», kein be- 
vurrelt. 51.1^0; 10Lt.d1.Nr 20Lt.d1.2S 

üder L000 ^»erLrennnnge». 
kreisduek Vor ̂ tL»«L^srt«n "  Lostenlo»

Ahne Preiserhöhung!
n ,  t. s Md 8 N !. »er 1 M .

in Packungen Vr, Pfund, sowie

garantiett besten, reinen
hollänMOen Tseao

in Packungen zu V». V/«. V r. V» Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft
8 . NoLaLvMsM, Thttll,

Lrückenstr. 28, gegenüber Hotel »Schwarzer A d le r'.

In massiv G old. gestempelt 333. 585, 7L0,rnd 900 
(Dukatengold) firgriilus, mehrfach patentiert, zu 
Preisen von 12—65 M a rk  das P a a r. in moder- 
neu Fassons stets vorrätig. G oidp ja llle rte  von 
4 M a r k  an. Gravierung umsonst.

Grotze Auswahl in

W ill- ,  W ze iis - ii»8 PaleiigesAiiIitii.
roiii8 öl)8Ssid. sWei!«. W iM e » .

Seglerstraße 28.

I n  meinem Neubau Elisabeth» u. 8trobandstr.-Ecke 12/14 sind 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten:

1 Madm
mit drei Schaufenstern, ca. 33 gm  groß,

1 MMeltaden
mit einem Schaufenster in der Elisabethstraße, ca. 30 gm groß,

Z Seitenlkden
mit je zwei Schaufenstern in der Slrobandstraße, cn. 20, 30, 45 ym  
groß. Alle Läden mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentral­
heizung versehen, hochmodern der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
puffend für jede Branche.

v u s l a v  Thorn,
Breilestraße 6. —  Fernruf 517.

I u  urernem Neubau. E ijj rbelk- und Slrobandslr.-Ccke 12/14, sind noch 
'olgeude W ohnungen per L. 4 zu veralteten:

Erste Etage,
bestehend aus 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm- 
Wasserversorgung.

4. Etage eine Wshmmg,
bestehend aus 4 Zimmern. Küche. B ldestube und Zubehör, auch mit Zentralheizung

Eustsv Usvsr, Thor«,
Breitestrasje 6. — Fernruf 517.

WilhelmftM.
Hochherrfchastl. 6 - Z im m e r-W o h . 

uuttg a Wunsch Pferdestall. Z-Zirurrie- 
W ohnnng. 3! Mk. p. M t., j> M a n - 
jardeu-Slube. 7 Mk., per sof. z. verm 
Zu erfragen Friedrichsiraße 10 12.

Vom 1. April d. Is .  sind zu vermietn 
eine

l - L k l i t e l - z N i i i e w E N i i g
Mlt Zilbehör. irr. Vorder- bezw. Hos- 
gebauöe;

, M w ir M tläM e
für Warenlager. Zugang von der Katha- 
rinensirahe. Näheres in der

6. vomdronski'schkn Buchdruckern
Thorn, Katharinensiraße 4.

Z im m er mit viel Zubehör, glotzen, 
Balkon, 3. Esage, zu vermieten.

Tuchmacherstraße 2.

Wohnung,
2 Zimmer und Küche. 1. Et., nach der 
Stratze gelegen, vorn 1. 1. zu vermieten.

_________Katharmenstratze 12.

2 Zimmer ynd Köche
von gleich od. später z. verm Araberstr. 9.

M M U »  W i-M M M .
2 Zimmer und Küche, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Neustädtischer Markt 11.

Herrschastl.Wohttnng,
ä Zimmer, oder 4 Zimmer, Vorgarten 
und Zubehör, zu vermieten.

Brombergerstraße 48.

H M - imS KriüiSksitztt-VkMll 
jll L h ttiu .L .

Wohnungsnachweis in der Geschäftsstelle 
Aaderi raße 26, Telephon S27. 

Gejchästsstunden außer Sonnabend und 
Sonntag täglich von 5 —7 Uhr abends. 
Aogabe von Mietsverträgen und Aus­
kunft in allen Fragen des Hausbesitzer 

ebendaselbst.
Vermietete Wohnungen sind sofort 

abzumelden.
Mellienstr. 5, 5— 9 Zim. mit 
Zentralheizung, Stall u. Zub. 2800 

Friedrichstratze 2, 1, 9 Zimmer,
2 Pferdest. u. Wagenremije 2660 

Fjscherstr. 57. i. 7 - 8  Ziinmer 
Stall und Zubehör 2000

Brombergerstr. 62, l, 9 Zim., !800 
Bro-nbergerstr. 73, 1, 7 Z im . Bad. 

Küche, Mädchen, und Burschenz.
Statt, a. Wunsch a. Garten 1450 

Mellienitr. W3. 1, 5— 6 Zim., 1300 
Fischerstratze 36. 1. 7 Zilllmer 1260 
Mellienstr. 96, 2, 6 Zimmer,

S tall und Garten 1200
Friedrlchstr. !0Il2. 6 Zimm., 1300 
Atbrechtstr. 6. 2. 5 Zimnler, 1100 
Baderstr. 6, pt., 6Zlm  m. s.Zub. 1100 
Mellienstr. 3, 3 - 4  Zimmer 

mit Zentralheizung 1000
Brombergerstr. 43. pt.. 5 Zim.,

Zubehör. Bad und Garten 850 
Metliensiratze 90, 3, 6 Zimmer 900 
Coppeinilusstr 22, 2, 5 Zuum. 7ö0 
Seglerstr 7, 2, 4—5 Zimmer 750 
Atbrechtstr. 2, 3. 4 Zimmer 700 
(«erberstr. 31. 2, 5 Zimmer 630 
Hosstr. 3, 2, 5 Zimmer 660
Bankstratze 6, 1. Et.. 3 Zimmer,

Küche und Eutree L20
Baderstr. 8, Stattg. f. 8 Pferde.

Nemise, Speicher. Hofraum, 500 
Leibt.fcherstr. 38, 1. Obergeschoß 

4 Zimmer 480
Brombergerstr. 45, pt.. l.. 4 Zim 430 
Leibitscherstr. 38, Erdgeschotz,

4 Zimmer 436
Parlstratze 6, pt.. 4 Zimmer '380  
Fiiedrichstr. 10 12, Hof. 3 Zimmer.

Küche. Korridor, Nebengetaß 372 
Brückeilstr. 6, Part , 3 Zimmer,

Gas. u. Zubehör 360
Parkftr. 18, nefpart. 3 Zim., 360 1. 4» 
Mettieustr. 1^7. 3, 3 Zrmmer 350 
Neust. Markt 11,3. Hos. 2 Zim. 238 
Fr;edlichstrabe 10s 12, 2 Ställe. 200 
Bacheftraße 17, 3. 6 Zimmer 
Schulstr. 15, 2. 8 Zim m. Pferdest. 
Schulstr. 13. 2 ,6  Ziinmer mit Stall. 
Schulstr 12, 1. 6 bis 6 Zim., Zub.

Stall und Garten 
Mellienstr. 10t. 4. 4 Zim., daselbst 

Garten und Pferde,lall.
Baderstraße 10. 2. 6 Zimmer. Zu 

erfragen Kontor Boettcher.
Cuonerstr. 12. pt., gr. Parterre- 

raume, 30 Mark monatlich.
Schulstraße >0. Hochpart., 6 Zimmer 

Pferdestall und Garten 
Cnlmerstraße 12, Kellerräum«,

25 Mark monatlich.
Manerstr. 56, 3. Et., 2 Zimmer 
Schuhmacherstr. !2, 1 Pferdest. mit 

2 Ständen oder Lagerraum.
Mellienstr. 169. 3. Et.. 6 Zimmer,

Bad. Gartenland usw.
Kaiernenstr. 37, 3 Zim. nebst Zub. 
Schulstr. 11. 2. Et., 7 Zimmer______

Die im Hause Brombergerstraße 68 
gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern und a^em 
Zubehör, ist vorn 1. 4. l5 zu vermieten.

V.S. Metrivd L 8o1m,
G . m. b. H..

Breitestratze._______

ßkssjeS-ZmiiikkmIims
für 576 Mark zu vermieten.

Zu erfragen ______ Schulstraße 46.

HmiMillie BaiksWohiliiiig.
3 Z im m er und Zubehör, vom 1. 4. 15 
zu vermieten. Brombergerstraße 31.

Eine bessere Frau
die Rente empfängt, wird als Mitbe­
wohnerin gesucht. Aug. unter v .  4 5 4  
an die Geschäftsstelle der .Presse".____

Schülerpension
mit Beaufsichtigung. Mellienstr. 108. 4.

Speicher
mit hellen, luftigen Räumen, Bache- 
straße 1, vom 1. Ju li oder früher zu 
vermieten.


